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Vorwort
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
welches Glück war es für viele Kinder, Jugend-
liche und Familien gerade auch in diesem Jahr 
auf die vielfältigen Angebote der Erziehungsbe-
ratungsstelle bauen zu können! 
 
Denn trotz aller Widrigkeiten der Corona-Pan-
demie hat es die Beratungsstelle geschafft, in 
diesen schwierigen Zeiten Kinder, junge Men-
schen und auch Eltern zu erreichen und für sie 
in den unterschiedlichsten Notlagen da zu sein. 
In einem weiteren Jahr der Pandemie wurde 
mir unter anderem bewusst, wie wichtig und 
bedeutsam ein vertrauensvolles Miteinander 
aller Akteure ist. 
 
Es ist mir daher ein Anliegen, für dieses kon-
struktive Miteinander den Mitarbeitenden, 
den Gesellschaftern und den Kooperations-
partnern „Dankeschön“ zu sagen. 

 
In vielen Rückmeldungen von Kooperations-
partnern und Familien während des Jahres kam 
die große Bedeutung der Beratungsstellen als 
Stütze in schwierigen Zeiten zum Ausdruck. Das 
bestärkt uns für die weitere Arbeit und das 
zeigt auch die Wertschätzung für die Arbeit der 
Mitarbeitenden in der Beratungsstelle. 
 
Mein besonderer Dank gilt dem Leiter der Be-
ratungsstelle, Herrn Handtmann, der gemein-
sam mit seinem Team mit hoher Flexibilität und 
Kreativität Angebote entwickelt und Schutz-
maßnahmen ergriffen hat, die trotz aller Ein-
schränkungen eine gute Weiterarbeit möglich 
machten. 
 
Ich freue mich auf die Zeit „nach“ der Pande-
mie, auf ein Wiedersehen in Veranstaltungen 
in Präsenz und auf eine weitere vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit allen Beteiligten. 
 
Sabine Jost 
 
 
Geschäftsführerin 

 
 
Sabine Jost 
 
 
Geschäftsführerin 
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Einführung und Ausblick
 
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 
2021 war ein schwieriges Jahr. Nicht nur wegen 
der anhaltenden Pandemie, sondern weil wir 
im Team mehrere langwährende Krankheits-
fälle hatten, die nur schwer zu kompensieren 
waren. Zum Glück halfen uns in unserer Not 
zwei erfahrene Kolleg*innen stundenweise auf 
Honorarbasis aus. Dies war umso nötiger, weil 
sich die Klientenzahlen nach dem Rückgang 
durch die Lockdowns und weitere Pandemie-
maßnahmen im ersten Coronajahr 2020 im 
Jahr 2021 auf hohem Niveau wieder stabilisier-
ten. 
Trotz dieser ansteigenden Tendenz war es uns 
oft nicht möglich, wie geplant und kontinuier-
lich unsere Arbeit zu erbringen. Dies betraf vor 
allem die beiden Projekte „Lasst uns über un-
sere Kinder sprechen“ und noch mehr das 
„Emoji-Projekt“. 
Unter den genannten Umständen ist das Enga-
gement und der Zusammenhalt des Teams in 
besonderer Weise zu würdigen, und ich be-
danke mich an dieser Stelle ausdrücklich bei al-
len Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern dafür. 
Jetzt, 2022, und in den folgenden Jahren wer-
den wir vermehrt mit den psychosozialen  

 
Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf Kin-
der, junge Menschen und Familien konfrontiert 
werden. Stichwortartig möchte ich die langwie-
rige Verunsicherung in der Gesellschaft, zuneh-
mendes Misstrauen untereinander und eine 
beschleunigte Entsolidarisierung erwähnen. 
Bezogen auf Kinder und Jugendliche ist wäh-
rend der Pandemie ein Rückgang des psychi-
schen Wohlbefindens und der Lebensqualität 
bei gleichzeitiger Zunahme des Risikos für psy-
chosomatische Erkrankungen und psychische 
Auffälligkeiten festzustellen. Besonders 
schwierig ist die Situation für Kinder, deren El-
tern einen niedrigen Bildungsabschluss bezie-
hungsweise einen Migrationshintergrund ha-
ben. Dies bedingt durch fehlende finanzielle 
Ressourcen, beengten Wohnraum, mangelnde 
Rückzugsmöglichkeiten und fehlende Tages-
struktur. Auch der Zugang zu Bildungs- und Un-
terstützungsangeboten ist ihnen erschwert. 
So ist abzusehen, dass auch im Jahr 2022 vieles 
zu tun ist. Wir hoffen, dass auch insoweit mehr 
Normalität eintritt, dass die ins Stocken gerate-
nen Vernetzungen und Kooperationen wieder 
ins Laufen kommen. 
 
 

 
Tom Handtmann 
 
 
Dipl.-Psych. 
Leiter der Beratungsstelle  
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Unsere Leistungen 
Tom Handtmann 

 

 
Wir erfüllen gesetzliche Pflichtaufgaben für die 
Stadt Pforzheim: Die psychologische und päda-
gogische Beratung und Begleitung von Kindern, 
Jugendlichen und Eltern aus Pforzheim steht im 
Mittelpunkt unserer Arbeit (§16, §17, §18 und 
§28 SGB VIII). Wir unterstützen sie bei der Klä-
rung individueller und familienbezogener Fra-
gen. Darüber hinaus beraten und begleiten wir 
bei Erziehungsfragen, sowie bei Trennung und 
Scheidung, sofern Kinder und Jugendliche mit-
betroffen sind. 
Wir beraten in Einzel-, Paar- und Familienge-
sprächen, mit Gruppenangeboten, telefonisch 
und per Online-Beratung. Gegebenenfalls be-
raten wir auch aufsuchend vor Ort (zu Hause, 
im Kindergarten, in der Schule). In Krisenfällen 
ist eine Beratung ohne Terminvereinbarung 
möglich. 
Wir unterstützen Ratsuchende bei der Kontakt-
aufnahme mit anderen Institutionen (andere 
Beratungsstellen, Jugend- und Sozialamt, 
Ärzte, Kliniken usw.). 
Neben der eigentlichen Beratungsarbeit wer-
den wir zunehmend auch von Fachkräften, z. B. 
aus den Bereichen Schule, Kindertagesstätten 
oder Schulsozialarbeit angesprochen, wenn sie 
sich in problematischen Situationen unter 
Wahrung der Anonymität des betreffenden 
Kindes und der Familie fachliche Unterstützung 
holen. Des Weiteren sind wir in der Prävention 
tätig (z.B. Elternabende, Vorträge) und bieten 
Kindergruppen und Elternkurse an. 
Eine besondere Rolle nimmt unsere Beratungs-
stelle im Rahmen des Kinderschutzes in der 
Stadt ein. Im Rahmen des Schutzauftrages be-
raten und begleiten wir Fachkräfte, wenn es 
Anhaltspunkte für das Vorliegen einer Kindes-
wohlgefährdung gibt (§4 KKG, § 8a Abs. 4 SGB 
VIII und § 8b SGB VIII). 
Ebenso wirken wir bei der Jugendhilfeplanung 
und sozialen Stadtentwicklung nach den §§ 79-
81 SGB VIII mit. 
Wir unterliegen der Schweigepflicht. Die Bera-
tung ist kostenfrei. Für weitere Angebote wie  
 
 

 
z.B. Vorträge, Workshops oder Elternabende 
werden Kosten erhoben. Unsere Arbeit orien-
tiert sich streng an den Leitlinien der Bundes-
konferenz für Erziehungsberatung (BKE).  
 
Kooperation und Vernetzung 
Tom Handtmann 
 
Kooperation und Vernetzung helfen uns, die 
Leistungen der Erziehungs- und Familienbera-
tung in das regionale Umfeld zu integrieren und 
effizienter zu machen. Im Zusammenspiel ver-
schiedener Einrichtungen können unterschied-
liche Hilfsangebote koordiniert werden. Unnö-
tige Doppelangebote werden dadurch verhin-
dert. Wir wirken in unterschiedlichen Gremien 
mit, die die Vielfalt unserer Arbeitsfelder reprä-
sentieren. 2020 fielen jedoch wegen der Pan-
demie viele dieser Arbeitskreise aus. 
Bei einem Teil der Klienten und Klientinnen ar-
beiten wir fallbezogen mit anderen Diensten 
zusammen, z. B. dem Sozialen Dienst des Ju-
gend- und Sozialamtes, Schulen, Kindertages-
stätten, Ärzten. 
Zusammen mit der Beratungsstelle für Eltern, 
Kinder und Jugendliche (Enzkreis West) bieten 
wir seit 2006 zweimal jährlich Gruppen für Kin-
der in Trennungs- und Scheidungssituationen 
an, konzeptioniert und durchgeführt von der 
Psychologin Diana Sebastian (BS Enzkreis) und 
Florian Föll (Soz.-Päd.) Seit Ende 2010 wird die 
Gruppe „Umgang mit respektlosem und grenz-
überschreitendem Verhalten“ für Eltern res-
pektloser und gewalttätiger Kinder und Ju-
gendlicher angeboten. 
2019 wurde diese Konzeption erweitert und 
wir bieten inzwischen auch eine Gruppe an, um 
Fachkräfte im Umgang mit aggressiven und res-
pektlosen Kindern und Jugendlichen zu stär-
ken. Dieses Angebot erlebt eine sehr große 
Nachfrage.  
Moderiert werden beide Gruppen von Monika 
Winkler-Kolb, Diplom-Sozialarbeiterin (FH) und 
Ulrich Hähner, Diplom-Psychologe. 
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Das Team 
 
 
 

 
 
Die Mitarbeiter/innen waren 2021 im Einzelnen: 
Hintere Reihe von links: Ulrich Hähner, Dipl.-Psych. (Honorarkraft); Claudia Theilmann-Braun, Dipl.-
Psych. und stellv. Leitung; Petra Kohlhepp, Teamassistentin; Monika Rosenberger, Dipl.-Päd. 
Vordere Reihe von links: Monika Winkler-Kolb, Dipl.-Soz.-Arb. (FH); Jutta Mpock, Dipl.-Soz.-Päd.; 
Constanze Pakulat, Psychologin (M. Sc., Honorarkraft); Tom Handtmann, Dipl.-Psych. und Leiter der 
Beratungsstelle; Patricia Diaz-Bone, Dipl.-Psych.; Stefanie Schneider, Dipl.-Soz.-Päd.; Reyhan Gürses, 
Praktikantin.  
Es fehlen: Florian Föll, Dipl.-Soz.-Päd.; Ulrike Fiedler, Dipl.-Soz.-Päd.; Hasnaa Dahabi, Theol. (B. Sc., Ho-
norarkraft). 
 
Der Mitarbeiterstab der Regelstellen besteht aus einer Verwaltungsfachangestellten und acht Fach-
kräften auf derzeit 6,0 Planstellen. Im Rahmen der beiden Projekte kommen weitere Stellenanteile 
dazu. 2021 war personell betrachtet ein außerordentlich herausforderndes Jahr, weil wir viele lang-
wierige Krankheitsausfälle hatten. Zum Glück fanden wir mit Constanze Pakulat und Ulrich Hähner sehr 
qualifizierte Unterstützung. Dafür danken wir ihnen an dieser Stelle herzlich. 
Alle Fachkräfte verfügen, wie es bei Erziehungs- und Familienberatungsstellen Voraussetzung ist, über 
qualifizierte therapeutische und beraterische Zusatzausbildungen. 
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KITS-Gruppe – Kinder in Trennungs- 
und Scheidungssituationen stärken 
Florian Föll 
 
Trennungen und Scheidungen bringen in der 
Regel große Veränderungen für alle Familien-
mitglieder mit sich. Die Eltern selbst sind oft-
mals damit beschäftigt, die Scheidung zu verar-
beiten, ein Selbstbewusstsein und Selbstver-
ständnis als Geschiedene*r zu entwickeln, so-
wie selbstbestimmtes Handeln mit 
Toleranz gegenüber dem/der ehe-
maligen Partner*in zu erarbeiten. 
Jedoch auch für die betroffenen 
Kinder ergeben sich vielfältige neue 
Herausforderungen und Belastun-
gen. Oftmals empfinden die Kinder 
sogar eine Mitverantwortung für 
die Trennung der Eltern. Mannigfal-
tige Gefühle gehen mit der Tren-
nung einher, welche häufig für die 
Kinder verwirrend und belastend 
sein können, da sie meist eine ge-
wisse Ambivalenz in sich bergen. 
Um Kinder in diesen Situationen un-
terstützen und begleiten zu kön-
nen, bieten wir seit vielen Jahren in 
Kooperation mit der Beratungs-
stelle für den westlichen Enzkreis, 
eine Gruppe für Kinder in Tren-
nungs- und Scheidungssituationen 
an. Die Gruppe richtet sich an Kin-
der aus dem Enzkreis und aus dem 
Stadtgebiet, im Alter von sieben bis 
zwölf Jahren. 
Das Angebot findet zwei Mal im 
Jahr statt, im Frühjahr und Herbst. 
An insgesamt acht zweistündigen 
Terminen setzen wir uns gemein-
sam auf kindgerechte Art und 
Weise, mit verschiedenen Aspekten rund um 
das Thema Trennung und Scheidung auseinan-
der. In den einzelnen Terminen werden jeweils 
unterschiedliche Themen behandelt, wie bei-
spielsweise Trauer, Wut, Loyalitätskonflikte o-
der auch Identität und Gefühle. Hierbei legen 
wir großen Wert darauf, dass wir dennoch fle-
xibel auf durch die Kinder eingebrachte The-
men oder Wünsche eingehen und uns an die 
aktuellen Bedürfnisse anpassen. Alles ge-
schieht auf Basis von Freiwilligkeit und kein 
Kind muss etwas von sich und seiner Familie 

 
 
 
 
preisgeben, wenn es dies nicht  
möchte. Jedoch soll jedem Kind der nötige 
Raum für seine Anliegen eingeräumt werden. 
Oftmals entdecken wir während des Gruppen-
prozesses erstaunliche Ressourcen der einzel-
nen Kinder, welche bei der Bewältigung  

Aus Sicht der Kinder 
 
schwerer Situationen hilfreich sein können. 
Trotz der eher traurigen Grundthematik, erle-
ben wir die Kinder während der Termine in der 
Regel entspannt und fröhlich. Das Teilen der ei-
genen Sorgen und Bedürfnisse mit anderen 
Kindern, welche aufgrund der eigenen Erfah-
rungen ein erhöhtes Grundverständnis für sel-
bige haben, wird von den Kindern meist als ent-
lastend erlebt. Jedoch kann auch die Gruppe 
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und Scheidungssituationen stärken 
Florian Föll 
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die Trennungssituation für die Kinder nicht un-
geschehen machen. Wir möchten die Kinder 
aber ein Stück des Weges begleiten, Raum bie-
ten für Fragen, Sorgen, Nöte und die Kinder 
hierdurch stärken. 
Auch an der KITS-Gruppe ging die Pandemie 
nicht spurlos vorüber. In den Jahren 2020 und 
2021 konnte Corona-bedingt jeweils nur eine 
Gruppe stattfinden – und diese nur unter ver-
änderten Bedingungen. So musste die ur-
sprüngliche Teilnehmerzahl reduziert werden 
und inzwischen allgemein übliche Sicherheits-
vorkehrungen (Maske, Handdesinfektion, Ab-
stand) getroffen werden. Dennoch haben wir 
gelungene Gruppenprozesse erlebt, bei wel-
chen einige der pandemiebedingten Verände-
rungen sogar positive Effekte hatten. Durch die 
reduzierte Teilnehmerzahl konnte noch indivi-
dueller auf die einzelnen Bedürfnisse der Kin-
der eingegangen werden, weshalb wir nun kon-
zeptionell hierauf reagiert und die Teilnehmer-
zahl auch künftig auf maximal sieben Kinder 
festgelegt haben. 
 
KITS-Gruppe: Marie  
 

Marie (Name geändert) nahm 2021 an der 
KITS-Gruppe teil. Ihre Eltern waren zum Zeit-
punkt der Teilnahme an der Gruppe ca. 1,5 
Jahre getrennt. Sie lebt gemeinsam mit ihrem 
jüngeren Bruder bei ihrer Mutter, zum Vater 
gab es zum Zeitpunkt der Gruppe 14-tägigen 
Kontakt samstags für einige Stunden. 
Marie war zu Beginn der Gruppe sehr schüch-
tern und zurückhaltend. Sie sprach leise und 
bevorzugt mit den Erwachsenen. Während an-
dere Kinder sich aktiv verbal in die Gruppe ein-
brachten, saß Marie meist still dabei und hörte 
sich alles an. Bei den kurzen Pausengesprächen 
mit einer der Fachkräfte wurde jedoch deut-
lich, dass Marie inhaltlich beim Thema war und 
sich Gedanken zu ihrer eigenen Situation 
machte. 
Einen Wendepunkt stellte dann das gestalteri-
sche Arbeiten dar. Als es daran ging die eigene 
Familie zu malen, war Marie Feuer und Flamme 
und befand sich in ihrem Element. Die aufge-
kommene positive Energie konnte sie dann 
auch in die folgende Vorstellung der Bilder 
durch die Kinder selbst mitnehmen. Obwohl es 
jedem Kind freigestellt war, ob es etwas zu sei-

nem Bild sagen möchte, nutzte sie die Möglich-
keit und berichtete frei den anderen Kindern 
über ihre Familienmitglieder und in welcher 
Konstellation sie aktuell lebten. Hierbei wurde 
deutlich, was Marie zum damaligen Zeitpunkt 
am meisten zu schaffen machte. Sie konnte 
schildern, dass sie sich wünschen würde, länger 
und alleine Zeit mit ihrem Vater zu verbringen. 
Bei den Umgängen sei im letzten halben Jahr 
stets die neue Partnerin des Vaters dabei ge-
wesen. 
In der Folge war Marie anzumerken, dass es 
entlastend für sie war, diesen Wunsch geäu-
ßert zu haben. Sie schien zu diesem Zeitpunkt 
Vertrauen in die Gruppe gefasst zu haben und 
war fortan deutlich aktiver dabei und brachte 
sich auch verbal mehr ein. Bei vielen Themen 
waren ihre Beiträge sehr gewinnbringend für 
die anderen Gruppenteilnehmer, da sie sehr of-
fen über ihre Emotionen in den unterschiedli-
chen Trennungsphasen sprechen konnte und 
dadurch Anknüpfpunkte für die anderen Kinder 
geschaffen hat, wo diese wiederum ihre eige-
nen Erfahrungen einbringen konnten. 
Aus der anfänglich (im Gruppenrahmen) 
schüchternen und zurückhaltenden Marie 
wurde ein absoluter Aktivposten der Gruppe 
welche Fragen stellte, mit den anderen Kindern 
herumalberte und gleichzeitig spürbar mehr 
Handlungsoptionen für sich entdeckte. 
Im Abschlussgespräch berichtete sie dann, dass 
sie sich getraut habe, ihren Vater darum zu bit-
ten, auch mal alleine Umgänge mit ihr und ih-
rem Bruder zu gestalten. Der erste reine Papa-
Kind-Umgang war für das folgende Wochen-
ende geplant. 
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Erziehungs- und Familienberatung 
in Pforzheim: Ein transgenerationa-
ler Blick 
Tom Handtmann  

 
 

 

 

Erziehungs- und Familienberatung von 1900 
bis heute 

In der Erziehungs- und Familienberatung be-
trachten wir die Schwierigkeiten, bei denen Fa-
milien unsere Unterstützung suchen, oft mit ei-
nem generationsübergreifenden Blick. Es 
ergibt also durchaus Sinn, auch einmal die ei-
gene Geschichte transgenerational zu betrach-
ten. So ist und war die Ausrichtung und der In-
halt der Arbeit der Erziehungs- und Familienbe-
ratung immer auch sozialen und gesellschaftli-
chen Veränderungen unterworfen. 

Der Begriff "Erziehungsberatungsstelle" geht 
auf das um 1920 in Wien unter Beteiligung von 
Alfred Adler und August Aichhorn gegründete 
Netzwerk individualpsychologischer Bera-
tungsstellen zurück (Hundsalz 1995). Schon in 
seinen frühen Schriften untersuchte Adler die 
große Bedeutung sozialer Einflüsse auf die Per-
sönlichkeitsentwicklung des Menschen. Dies 
veranlasste ihn, sich mit zahlreichen pädagogi-
schen Fragen auseinanderzusetzen. Adler 
hatte einen großen Einfluss auf die Entstehung 
tiefenpsychologischer Ansätze in der Pädago-
gik des frühen 20. Jahrhunderts. Er beschäf-
tigte sich insbesondere mit den Bereichen der 
Familienerziehung, der Schulpädagogik, der 
Ausbildung von Erziehern sowie der Konzeptu-
alisierung und Institutionalisierung der Erzie-
hungsberatung. So plädierte Adler, der am 
Wiener Institut lehrte, dafür, dass Lehrer ihre 
Schüler niemals aufgeben oder auftretende 
Schwierigkeiten auf rein erbliche Faktoren zu-
rückführen sollten. Seine wissenschaftliche 
Überzeugung war: "Jeder kann alles lernen". 
Die Erziehungsberatungsstellen boten nicht 
nur Beratung für Eltern und Schüler, sondern 
förderten auch das psychologische Wissen der 
Lehrer. Zwischen 1919 und 1929 wurden in 
Wien 22 Erziehungsberatungsstellen gegrün-
det, die Adler in zwei Bezirken Wiens sogar 

selbst leitete. Einige der Erziehungsberatungs-
sitzungen wurden öffentlich abgehalten, was 
ihnen einen pädagogischen Charakter verlieh. 

Als Vorläufer der Erziehungsberatungsstellen 
in Deutschland wurde 1903 in Hamburg eine 
heilpädagogische Erziehungsberatungsstelle 
gegründet, 1906 wurde in Berlin die "Medizi-
nisch-pädagogische Poliklinik für Kinderfor-
schung, Erziehungsberatung und ärztliche Be-
handlung" eröffnet. Die ersten Einrichtungen 
waren stark von der Medizin geprägt. Das 1922 
eingeführte Reichsjugendwohlfahrtsgesetz 
legte erstmals einheitlich fest, dass "jedes 
deutsche Kind ... ein Recht auf Erziehung in kör-
perlicher, geistiger und sozialer Tüchtigkeit" 
hat. Jede Stadt mit mehr als 100.000 Einwoh-
nern war verpflichtet, Jugendämter einzurich-
ten; es sollte "Beratung in Jugendangelegen-
heiten" angeboten werden. Trotz oder gerade 
wegen der wirtschaftlichen Not dieser Zeit gab 
es 1928 bereits 42 Beratungsstellen in Deutsch-
land. 

Im Nationalsozialismus unterlag auch die Erzie-
hungsberatung der Gleichschaltung, bei der 
"das Wohl des Gesamtvolkes und die Zukunft 
der Nation Vorrang vor dem Einzelnen hat und 
der Einzelne dafür Opfer bringen muss" (Seif 
1940, zit. n. Hundsalz). Die Erziehungsberatung 
war in die nationalsozialistische Volkswohlfahrt 
integriert, die vor Ort mit Laienhelfern und auf 
Gau-Ebene mit Fachleuten besetzt war. Im to-
talitären System diente die Erziehungsbera-
tung der Überwachung des Alltags und der Se-
lektion und Aussonderung derjenigen, die im 
Sinne der "Erbgesundheit" nicht geduldet wa-
ren. Einige wenige Beratungsstellen, meist in 
kirchlicher Trägerschaft, widmeten sich jedoch 
auch unter pädagogischen und humanitären 
Gesichtspunkten den Heranwachsenden. 

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden 
in der BRD im Rahmen der Wiederaufbau- und 
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Umerziehungsstrategie der Amerikaner die 
ersten neuen Einrichtungen gegründet. Diese 
basierten auf dem amerikanischen "Child-
guidance-clinic"-Ansatz, der um 1920 entstan-
den ist und multidisziplinär und stark therapeu-
tisch ausgerichtet war. Interessanterweise 
hatte dieser Ansatz bereits Adler beeinflusst. In 
diesem Ansatz wurde der junge Mensch nicht 
auf Symptome reduziert, sondern ganzheitlich 
betrachtet. Nach dem Krieg gab es etwa 1 Mil-
lion Kriegswaisen. Menschliche und materielle 
Verluste, Wiederaufbau und Neuorientierung 
führten zu Verunsicherung und einem großen 
Bedarf an Unterstützung. Dies erklärt den enor-
men Ausbau der Erziehungsberatungsstellen 
zwischen 1950 und den späten 1970er Jahren. 
In der DDR gab es nur fünf Einrichtungen, die 
"Erziehungsberatungsstelle" genannt wurden. 
Verhaltensauffälligkeiten und Entwicklungs-
probleme wurden eher in Fachkliniken behan-
delt. 

1991 trat in der BRD das Kinder- und Jugendhil-
fegesetz (KJHG) als Sozialgesetzbuch VIII in 
Kraft. Hier wird die Erziehungsberatung als ge-
setzlich geregelte, verpflichtende Aufgabe der 
Jugendhilfe definiert.  Eltern und andere Erzie-
hungsberechtigte haben einen Rechtsanspruch 
und Kinder und Jugendliche als eigentliche Hil-
feempfänger sollen dies in Anspruch nehmen. 
Wesentliche Grundlagen sind die Multidiszipli-
narität der Beratungsstellenteams, die Freiwil-
ligkeit und der Schutz der persönlichen Daten. 
Die Unentgeltlichkeit der Hilfen führt dazu, 
dass auch finanziell schwächere Familien die 
Angebote wahrnehmen können. Leichte Er-
reichbarkeit und ausreichend ausgestattete 
Räume sollen auch dazu dienen, die Hemm-
schwellen vor dem Besuch einer Beratungs-
stelle zu senken. Die Erziehungsberatung arbei-
tet in einem Netzwerk aus Familien, Schulen, 
Kindertagesstätten, Ämtern, anderen Bera-
tungsstellen, sozialen Diensten und medizini-
schen Einrichtungen.

Erziehungs- und Familienberatung in Pforz-
heim 

Im Juli 1962 beschloss der Gemeinderat der 
Stadt Pforzheim, eine eigene Erziehungsbera-
tungsstelle einzurichten. Zu diesem Zweck 
wurde der "Verein für Erziehungsberatung e. 
V." gegründet. Mitglieder waren die Stadt 
Pforzheim selbst und natürliche Personen, die 
im Bildungsbereich tätig waren oder die Ziele 
des Vereins unterstützten. Im Laufe der Jahre 
wurden sowohl der Name als auch das zugrun-
deliegende Konzept immer wieder an die psy-
chosozialen Herausforderungen und gesell-
schaftlichen Anforderungen angepasst. Nach-
dem die Förderung der Erziehungsberatungs-
stellen durch den Badischen Landeswohlfahrts-
verband im Jahr 2003 eingestellt wurde und zu-
nehmend Schwierigkeiten bei der bedarfsge-
rechten Weiterentwicklung auftraten, löste 
sich der Verein und damit auch die Beratungs-
stelle im Oktober 2004 auf. Nach einer Über-
gangsphase nahmen wir im Oktober 2005 un-
sere Arbeit unter dem Namen "Beratungsstelle 
für Kinder, Jugendliche und deren Familien aus 
Pforzheim" in evangelischer Trägerschaft auf. 
Im Jahr 2013 wurde der Betrieb auf einen öku-
menischen Träger, bestehend aus der Evange-
lischen Kirche in Pforzheim und dem Caritas-
verband Pforzheim, übertragen. Die Zusam-
mensetzung des Teams blieb unverändert. 

Seit 2015 befindet sich die Beratungsstelle mit-
ten in der Stadt im Melanchthonhaus, das nach 
dem Humanisten und Reformator Philipp Me-
lanchthon (1497-1560) benannt und 1914 er-
baut wurde. In diesem Gebäude traf sich der 
Widerstand während des Dritten Reiches. Wie 
durch ein Wunder überlebten die Arkaden und 
die Fassade des Gebäudes den Luftangriff von 
1945. Beim Wiederaufbau wurde das Gebäude 
mit einer neuen Innenaufteilung und einer Auf-
stockung um ein Stockwerk saniert und ist 
heute ein Kulturdenkmal.  

Die Beratungsstelle erfüllt einen gesetzlichen 
Auftrag der Stadt Pforzheim im Rahmen einer 
Delegation. (siehe dazu den Artikel „Unsere 
Leistungen“ in diesem Jahresbericht) 
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Wenn man sich die Kennzahlen unserer Bera-
tungsstatistik ansieht, wird man feststellen, 
dass die Menschen, die unsere vielfältigen An-
gebote nutzen, in vielerlei Hinsicht ein Spiegel-
bild unserer Stadtgesellschaft sind. Das reicht 
von der Altersstruktur der Jugendlichen über 
die Herkunftsländer der Familien mit Migrati-
onshintergrund, die prozentuale Verteilung 
nach Stadtteilen bis hin zum Bildungsniveau 
der Eltern. Wir freuen uns über diese Kennzah-
len, denn sie zeigen, dass alle Schichten und 
Milieus unserer Stadt unsere Angebote ken-
nen. 

 

Pforzheim früher und heute 

Pforzheim ist eine besondere Stadt. Bis zum 
Ende der 1970er Jahre war sie reich und wohl-
habend, doch seitdem hat sie aufgrund ihrer 
Monostruktur und ihres industriellen Charak-
ters mehr als 13.000 Arbeitsplätze verloren, 
vor allem im Fertigungsbereich der traditionel-
len Schmuck- und Uhrenindustrie. Für viele war 
die asiatische Konkurrenz, die viel billiger pro-
duziert, zu groß. Einigen der Pforzheimer Tradi-
tionsbetriebe gelang es jedoch, erfolgreich auf 
die Dental- und Medizintechnik oder die Fein-
mechanik umzustellen. Statistische Erhebun-
gen zeigen, dass in Pforzheim eine Verfestigung 
der Langzeitarbeitslosigkeit, geringe Gewerbe-
steuereinnahmen und ein unterdurchschnittli-
cher Gemeindeanteil an der Einkommensteuer 
zu verzeichnen sind. Der städtische Haushalt 
wird insbesondere durch überproportional ge-
stiegene Ausgaben für soziale Transferleistun-
gen belastet und es drohte mehrfach die 
Zwangsverwaltung durch das Regierungspräsi-
dium Karlsruhe. 

Ende 2018 lebten insgesamt 69.762 Menschen 
mit Migrationshintergrund in Pforzheim, was 
einem Anteil von fast 55 % an der Gesamtbe-
völkerung entspricht.  In der Altersgruppe un-
ter 18 Jahren, der Klientel unserer Beratungs-
stelle, haben rund 75% einen Migrationshinter-
grund.  Darüber hinaus haben 27,1 % der Pforz-
heimer Einwohner eine andere als die deutsche 

Staatsangehörigkeit. Etwa ein Viertel der Per-
sonen mit ausländischer Staatsangehörigkeit 
ist noch unter 18 Jahre alt. Eine der größten je-
sidischen Gemeinden ist in Pforzheim zu fin-
den. Jesiden sind eine Religionsgemeinschaft, 
die aufgrund einer langen Verfolgungsge-
schichte schwer zu integrieren ist. Viele Jesiden 
haben keine Schriftsprache. Man kann nicht Je-
side werden, man wird als Jeside geboren und 
Jesiden dürfen nur Jesiden heiraten. Aber auch 
unter den anderen Migrantengruppen und 
Deutschen gibt es kaum eine Vermischung. 
Man bleibt unter sich. 

Der Grundstein für die Schmuck- und Uhrenin-
dustrie wurde 1767 von Markgraf Karl Friedrich 
von Baden gelegt, als er dem Franzosen Jean 
Francois Autran und seinen beiden Teilhabern 
die Erlaubnis zum Bau einer Taschenuhrenfab-
rik und wenig später das Sonderrecht für diese 
Fabrik und eine Feinstahlwarenfabrik erteilte. 
Dieses Sonderrecht war daran gebunden, dass 
jährlich 20 Jungen und vier Mädchen in der 
Herstellung von Uhren und Schmuck ausgebil-
det werden sollten. Diese Kinder wurden in 
dem 1718 gegründeten "Waisen-, Irren-, Spital-
, Gefängnis- und Arbeitshaus" untergebracht 
und fanden so einen Weg, der Armut und sozi-
alen Ächtung zu entkommen und ihren Lebens-
unterhalt zu sichern. Es entbehrt nicht einer ge-
wissen Ironie, dass eine Stadt, die sich heute 
unter anderem von Flüchtlingen überrannt 
fühlt, ihren Wohlstand drei Glaubensflüchtlin-
gen verdankt, nämlich Hugenotten. Um 1800 
war Pforzheim die erste Fabrikstadt in Baden. 
Im Laufe der Zeit wurde "Klein Genf" als "Gold-
stadt" weltberühmt. Heute hat die Stadt eine 
der höchsten Arbeitslosenquoten (auch in Be-
zug auf die Jugendarbeitslosigkeit) in Baden-
Württemberg, nur etwa 2000 Menschen sind in 
der Schmuck- und Uhrenindustrie beschäftigt. 

Pforzheim hat eine bewegte, oft leidvolle Ge-
schichte: Im Jahr 1501 kam die Pest in die 
Stadt. Während des Pfälzischen Erbfolgekrie-
ges wurde die Stadt zwischen 1689 und 1697 
dreimal von französischen Truppen geplündert 
und niedergebrannt. Im Jahr 1920 wurde in 
Pforzheim die erste badische Ortsgruppe der 
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NSDAP gegründet. Noch heute ist Pforzheim 
ein "Seismograph" für rechte Strömungen. In 
der "Kristallnacht" wurde in die jüdische Syna-
goge eingedrungen und Sprengsätze gezündet. 
Das Gotteshaus brannte bis auf die Grundmau-
ern nieder. Die jüdische Gemeinde war ge-
zwungen, die Trümmer selbst zu beseitigen. 
Auch der jüdische Friedhof wurde geschändet. 
Juden und Regimegegner wurden aus dem 
Pforzheimer Gefängnis deportiert. 1940 fand 
der erste Bombenangriff auf den Stadtteil Bröt-
zingen statt. 1942 wurden alle Pforzheimer 
Fabriken verpflichtet, Kriegsgüter zu liefern. 
Etwa 7400 Arbeiter arbeiteten nun in der Rüs-
tungsindustrie, die statt Uhren vor allem Zün-
der, aber auch Radios und Flakgranaten her-
stellte. Die Schmuck- und Uhrenindustrie wie-
derum deckte ihren Bedarf mit ausländischen 
Zwangsarbeitern. Im März 1943 wurden nicht 
nur Frauen, sondern auch Schulkinder zum 
Kriegsdienst einberufen und mussten als Flak-
helfer dienen. In den Jahren 1944 und 1945 
nahmen die Bombardierungen zu, bis am 23. 
Februar 1945 379 britische Bomber die Stadt 
innerhalb von 22 Minuten fast vollständig zer-
störten. Über 17000 Einwohner, ein Drittel der 
damals in der Stadt lebenden Menschen, fielen 
diesem Angriff zum Opfer. Die Bombardierung 
war ein traumatisches Inferno: Menschen ver-
brannten in den Flammen oder im heißen 
Wind, verbrühten sich im heißen Wasser der 
Enz oder erstickten in den Luftschutzkellern. 
Ihre Leichen wurden in Massengräbern ver-
scharrt oder vor Ort mit Flammenwerfern ver-
brannt (Kellerhoff 2015). 

Die Stadt wurde im April 1945 von den Franzo-
sen eingenommen, es gab viele Plünderungen 
und Vergewaltigungen. Am 8. Juli wurde Pforz-
heim Teil der amerikanischen Besatzungszone. 
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Wallberg gesammelt, der 40 Meter höher 
wurde und auf dem heute Stahlstelen an die 
Zerstörung der Stadt erinnern. 
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venkrankheiten fest, "die Bevölkerung war in 
einem bisher unbekannten Ausmaß gereizt" 

(Groh 2000). Es kam zu Spannungen und Ge-
walttaten im öffentlichen und häuslichen Um-
feld. All dies wurde damals auf Eiweißmangel 
zurückgeführt. Heute wissen wir es besser. Es 
ist mehr als offensichtlich, dass dies der Aus-
druck von posttraumatischem Stress war und 
dass dieser epigenetisch an die nachfolgenden  

 

 

Mahnmal für die Zerstörung Pforzheims im Zweiten Weltkrieg 
auf dem Wallberg  

 

Generationen weitergegeben wurde. Näher an 
der Wahrheit war der spätere Oberbürger-
meister Friedrich Adolf Katz, als er sagte: "Die 
Angst bleibt in den Kindern ein Leben lang". 

Der Wiederaufbau musste schnell und nachhal-
tig erfolgen. Anders als zum Beispiel Freiburg 
entschied sich Pforzheim für einen radikalen 
Neubau auf einem neuen Stadtgrundriss, um 
einerseits schnell Wohnraum für die Bevölke-
rung zu schaffen und andererseits die Stadt au-
togerecht zu gestalten. Die Wirtschaft erholte 
sich schnell und bereits 1953 war Pforzheim 
wieder der weltweit wichtigste Lieferant von 
Schmuck- und Silberwaren, was als Zeichen der 
Widerstandsfähigkeit gewertet werden kann. 
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1961 arbeiteten noch 50000 Beschäftigte in 
rund 800 Schmuck- und Uhrenfabriken. 

Einen weiteren Rückschlag erlebte Pforzheim 
1968 mit dem verheerenden Tornado der 
Stärke vier, der 300 Menschen verletzte und ei-
nen Schaden von mehr als 48 Millionen DM 
verursachte. Vor allem ältere Pforzheimer erin-
nerten sich an die Bombennacht. 

Die Bewohner hatten wenig Zeit, sich mit ihrem 
Trauma auseinanderzusetzen, sie mussten 
funktionieren. Gefühle wie Angst und Traurig-
keit, aber auch Schuld wurden verdrängt. Die 
Zerstörung, aber auch der Wiederaufbau be-
raubten große Teile der Stadt ihrer Identität. Es 
ist vergleichbar mit einem Angriff auf die ei-
gene Person. Wenn mein Gesicht durch Ver-
brennungen schwer verletzt ist, sehe ich nicht 
mehr so aus wie vorher. Das Gesicht bleibt dau-
erhaft verändert, es fehlt ein Stück Identität. 
Viele Menschen in Pforzheim haben heute ein 
ambivalentes bis distanziertes Verhältnis zu ih-
rer Heimatstadt. Die städtebaulichen Maßnah-
men der Nachkriegszeit, aber auch die der 
1970er Jahre sollten modern und funktional 
sein, doch viele Menschen sehen die Innen-
stadt nur noch als "hässliches Betongrau". 
Pforzheim war einst eine Schmuck- und Uhren-
stadt. Welchen Sinn hat der Namenszusatz 
"Goldstadt", wenn die Branche, die sie geprägt 
hat, hier kaum noch eine Rolle spielt?  

Auch die hohe Zuwanderung verändert das 
Stadtbild. Die Pforzheimer sind auf der Suche 
nach Identität. Ein Blick in die sozialen Medien 
zeigt es deutlich: "Ich besuche die Stadt nur 
noch, wenn ich unbedingt muss.", "...Döner 
und Friseure... ", "...ganz zu schweigen von 
Shisha-Bars, Casinos und Handyläden", "Pforz-
heim ist ein sinkendes Schiff". Die Stadtgesell-
schaft ist zersplittert, der Gemeinderat besteht 
aus acht Parteien oder Fraktionen. Es gibt viel 
Armut in der Stadt, auch Kinderarmut (20 Pro-
zent der Minderjährigen erhalten Sozialleistun-
gen), aber Pforzheim hat auch die vierthöchste 
Millionärsdichte in Baden-Württemberg (2017: 
10,4 pro 10.000 Einwohner).  

Während sich viele alteingesessene Pforzhei-
mer von Migranten überfremdet fühlen, sieht 
Dr. Ulrich Bürger vom Kommunalverband Ju-
gend und Soziales (KVJS) das anders. Er sagt: 
"Der Zufluss von Menschen mit Fluchterfah-
rung bietet - ganz abgesehen von den humani-
tären Aspekten und den im Grundgesetz veran-
kerten Rechten - erhebliche Chancen für eine 
zukunftsfähige Gesellschaft. Minderjährige mit 
Fluchterfahrung sind übrigens genau die Alters-
gruppe, in der das Bundesland in den nächsten 
zehn Jahren erheblich verlieren wird". (2020).  

Das setzt aber voraus, dass wir als Stadtgesell-
schaft in diese Kinder und Jugendlichen inves-
tieren, um ihnen Bildung und Teilhabe zu er-
möglichen. Wie wir als Beratungsstelle dazu 
beitragen wollen, können Sie in diesem Tätig-
keitsbericht den Artikeln über das Emoji-Pro-
jekt und das Kita-Projekt entnehmen. Bei allen 
Risiken, die das Trauma von Pforzheim auch für 
die Enkelgeneration birgt, sehen wir auch die 
hoffnungsvolle Seite. Epigenetische Prozesse 
können beeinflusst werden, körperliche und 
psychische Widerstandskraft kann gestärkt 
werden, das ist unsere Aufgabe. 

 

Quellen: Siehe letzte Seite 
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Neues Kita-Projekt:  
„Lasst uns über unsere Kinder spre-
chen!“ 
Stefanie Schneider  
 
 
Wir sind dabei! 
Im Frühjahr 2020 fand die Ausschreibung statt 
für ein neues Förderprogramm der Baden-
Württemberg Stiftung, die als eine der größten 
Stiftungen des privaten Rechts in Deutschland 
in verschiedene Bereiche in die Zukunft Baden 
Württembergs investiert. Über 100 Projekte 
haben sich beworben. Wir freuen uns, dass wir 
zu den 19 ausgewählten Projekten gehören. 
Nach den Erfahrungen, die wir in manchen in-
nerstädtischen evangelischen Kitas bereits in 
einem früheren Projekt gesammelt haben, se-
hen wir den Bedarf, vor Ort in Kitas ein nieder-
schwelliges Angebot mit offenen Sprechstun-
den anzubieten, um so langfristig Brücken zur 
Beratungsstelle zu bauen.  
Unser offizieller Start des für 3 Jahre geförder-
ten Projekts war dann im Januar 2021. Die För-
derung ermöglicht eine 50%-Stelle, wofür es 
eine Ausschreibung gab. 
 
Was ist neu am Projekt? 
Wir waren in der Lage, nun alle Trägerschaften 
in Pforzheim anzusprechen und einen Beitrag 
zu leisten, Familien mit Migrationshintergrund 
Hemmschwellen zu nehmen, ins Gespräch über 
ihre Kinder zu kommen und entsprechende Be-
ratung oder Hilfestellungen anzubieten. Für 
das Gelingen werden auch Sprachmittler*in-
nen eingesetzt. Die wissenschaftliche Evaluie-
rung übernimmt der Lehrstuhl Empirische Bil-
dungsforschung der Universität in Würzburg. 
 
Personell  
begann die Projektarbeit so, dass in der Anbah-
nungsphase Frau Diaz-Bone und Frau Schnei-
der zusammen mit dem Leiter der Beratungs-
stelle Herr Handtmann erste konzeptionelle 
Überlegungen unternahmen. Frau Mpock 
konnte ab 1. März 2021 für das Projekt gewon-
nen werden und löste Frau Diaz-Bone ab. Seit 
dem 1.9.2021 komplettiert Frau Rosenberger 
das Projekt-Team, das von Frau Schneider ge-
leitet wird.

 
Vorbereitungs- und Umsetzungsphase 
In der Anbahnungsphase haben wir bereits im 
Herbst 2020 erste Fühler ausgestreckt und 10 
innerstädtische Kitas angeschrieben, die von  
der Beratungsstelle aus gut zu erreichen sind. 
Alle diese Kitas haben einen Migrationsanteil 
von über 80%. Das spiegelt die Besonderheit 
der Stadt Pforzheim wieder, mit dem höchsten 
Ausländeranteil in Baden-Württemberg und 
zugleich der höchsten Geburtenrate. Wir luden 
die Leitungen dieser 10 Kitas im Dezember 
2020 zu einem Hybrid-Infoabend ein, um das 
Projekt vorzustellen. 
Alle Kitas äußerten Bedarf und Interesse an un-
serem Angebot. 
Mit diesem erfreulichen Verlauf starteten wir 
im Januar und Februar mit Kita-Visitationen, 
um Leitungen und deren Räumlichkeiten ken-
nenzulernen, wo möglich auch das Kita-Team, 
und um die Rahmenbedingungen für das Pro-
jekt zu klären. 
Bis zum September 2021 konnte die Vorberei-
tungsphase des Projekts abgeschlossen wer-
den. 
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Die Pandemie erschwert das lockere In-Kon-
takt-Kommen mit den Eltern, die schon seit lan-
gem nicht in das Gebäude der Kindergärten 

hineindürfen. Deshalb ist die Zusammenarbeit 
mit den Kita-Teams elementar, um deren Ver-
trauensvorschuss zu den Eltern zu nutzen. 
Im Projekt-Team gibt es seit Oktober nahezu 
wöchentliche Reflexionsrunden, um konzeptio-
nell und in der Reflexion der Arbeit miteinan-
der im Gespräch und im Prozess zu bleiben. So 
wurde beispielsweise die Thematik von 
Corona, die herausfordernd für die Kita-Teams 
ist und gewisse Anspannung bei allen Beteilig-
ten hervorruft, in die Konzeption integriert, da 
zu befürchten ist, dass es ein Thema über die 
gesamte Projektlaufzeit bleibt. In dieser An-
spannung kommt es in der Elternarbeit in der 
Kita leicht zu Missverständnissen. Viele Eltern 
und Kinder kennen keinen Kita-Alltag vor 
Corona. 
So wollen wir bewusst auch dafür ein Ohr ha-
ben und  Missverständnisse klären helfen. Und 
immer wieder dafür sensibilisieren, kulturelle 
Hintergründe zu bedenken und kultursensibel 
zu agieren. 
Auch die Methodik, wie wir die Eltern erreichen 
können, beschäftigt uns. So haben wir z.B. un-
sere Flyer überarbeitet und die Mehrsprachig-
keit beachtet, was zu einigen netten Kontakten 
und zu „Aha-Erlebnissen“ mit Eltern führte, die 
den Projekttitel in ihrer Sprache fanden und 
verstanden. Und Verbesserungsvorschläge 
machten, wo eine Schreibweise nicht korrekt 

war. Zudem haben wir bildhaftes Material an-
geschafft, das wir in Gesprächen zur besseren 
Verständigung einsetzen können. 

Ein weiteres Thema, an dem wir arbeiten, sind 
die Gelingensbedingungen für unser Projekt, 
die wir in weiterem Sinne auch als Gelingens-
bedingungen für Integration im Allgemeinen 
verstehen.  
 
 
Resonanz bei der Zielgruppe, statistische Zah-
len 

- Gespräche gesamt: 153,  
- davon 55 anonyme Fachberatungen, 

65 Elterngespräche (12 davon mit 
Sprachmittlung), 33 mit Kita-Leitungen 

- Es fanden 2 Elterncafés und ein Eltern-
spaziergang statt, bei denen auf der 
niederschwelligen Ebene, wie wir uns 
das wünschen, Kontakte geknüpft wer-
den konnten. 

- 3 Mal konnten thematische Inputs ge-
geben werden, 2x in einem Kita-Team, 
einmal im Rahmen des Elterncafés. 

 
 

- Herkunftsländer der Eltern, die wir 
bisher erreicht haben: Irak (9), Türkei 
(7), Rumänien (5), Deutschland (3), 
Albanien (2), Italien (2), Polen (1), 
Bulgarien (1), Spanien (1), Portugal (1), 
Mazedonien (1), Dom. Republik (1), 
Kroatien (1), Bosnien (1), Frankreich (1) 
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Öffentlichkeitsarbeit  
Nach Abschluss der Vorbereitungsphase war es 
uns wichtig, das Projekt einer breiteren Öffent-
lichkeit vorzustellen. Dies konnten wir im Rah-
men eines Pressegespräches im Dezember

      Pforzheimer Zeitung 21.12.21 
 
2021 tun und es wurden jeweils ein Artikel in 
der Pforzheimer Zeitung und im Pforzheimer 
Kurier abgedruckt. 
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Herausforderungen 
Die größte Herausforderung ist nach wie vor 
Corona.  
Die Pandemie erschwert manche tolle Ideen, 
manches war schlichtweg nicht möglich, wenn 
Kitas sich im Lockdown befanden oder Kitas  

 
wegen Corona-Ausbrüchen geschlossen wa-
ren. Dennoch ist die Projektarbeit gut ins Lau-
fen gekommen und wir schöpfen die Möglich-
keiten, die bleiben, bestmöglich aus. 
 

 
 

Aufbau und Beginn der Sprechstundenzeiten in 10 Kitas. 
 
Seit Jan 21:   Kita Goldschmiedeschulstraße (ev.), Frau Schneider 

                Kita Lukasgemeinde (ev.), Frau Diaz-Bone, ab März Frau Mpock 
Seit März 21:   Kita Weststadt (städt.), Frau Mpock 
Seit Juni 21:   Kita Emma-Jäger-Bad (städt.), Frau Mpock 
Seit Sept. 21:   Kita Habsburgerstraße (städt.), Frau Schneider 

  Kita St. Gertrud (kath.), Frau Schneider 
Seit Okt. 21:    Kita Belfortstraße (städt.), Frau Rosenberger 
   Kita St. Lioba (kath.), Frau Rosenberger 

  Kita St. Elisabeth (kath.), Frau Rosenberger 
  Kita St. Marien (kath.), Frau Rosenberger 

 
 
 
 
Kinderschutz 
Tom Handtmann 
 
Im Rahmen der §§ 8a, 8b SGB VIII und § 4 KKG 
(Gesetz zur Kooperation und Information im 
Kinderschutz) übernehmen wir Verantwortung 
bei der gemeinsamen Wahrnehmung des 
Schutzauftrages in der Jugendhilfe.  
Eine besondere fachliche Verantwortung trägt 
die Beratungsstelle als Ansprechpartner für 
freie Träger der Jugendhilfe und sog. Geheim-
nisträger (z. B. Lehrkräfte, Ärzt*innen) in Pforz-
heim bzgl. der Risikoabschätzung bei vermute-
ter Kindeswohlgefährdung. Hierbei ist es un-
sere Aufgabe, als fachkundige Außenstehende 
mit den Fachkräften zusammen die Fakten und 
Wahrnehmungen zu sammeln und aus dem da-
raus entstehenden Bild eine Risikoeinschät-
zung vorzunehmen. Je nachdem, wie diese Ein-
schätzung ausfällt, wird in einem zweiten Bera-
tungsschritt das weitere Vorgehen zur Abwen-
dung der Kindeswohlgefährdung besprochen. 
Die Begleitung der Fachkräfte in diesen heiklen 
Situationen kann sich auch über mehrere Mo-
nate ziehen. Im Berichtsjahr führten wir in 48 
Fällen Risikoabschätzungen mit Fachkräften 
unterschiedlicher Institutionen durch, in der 

Hauptsache aus den Bereichen Schule und Kin-
dertageseinrichtungen. Bei den beratenen Fäl-
len wurden 6 nicht als Kindeswohlgefährdung 
eingeschätzt, in 29 Fällen konnte eine Kindes-
wohlgefährdung nicht ausgeschlossen werden. 
13 Fälle wurden eindeutig als Kindeswohlge-
fährdung klassifiziert, davon bei 11 Fällen eine 
Meldung an das Jugendamt empfohlen. Beides 
ist außergewöhnlich: Üblicherweise ist der An-
teil an eindeutigen Kindeswohlgefährdungen 
an den gesamten Beratungen nicht so hoch. 
Mit Ausnahme vom Jahr 2020 und eben 2021 
haben wir noch nie in den letzten Jahren so oft 
empfohlen, den Fall als Kindeswohlgefährdung 
zu melden. In den 29 Beratungen, in denen Kin-
deswohlgefährdung nicht ausgeschlossen wer-
den konnte, aber keine Meldung an das Ju-
gendamt empfohlen wurde, haben wir mit den 
beteiligten Fachkräften andere wirksame Maß-
nahmen besprochen, um im Zusammenwirken 
mit den Eltern die Kindeswohlgefährdung ab-
zuwenden. 
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EMOJI 2021 – Ein schwieriges Jahr 
Patricia Diaz-Bone 
Claudia Theilmann-Braun 
 

Im Oktober 2019 ist un-
sere Beratungsstelle in ein auf 3,5 Jahre ange-
legtes, von der Evangelischen Landeskirche Ba-
den gefördertes und von der Evangelischen 
Hochschule Baden evaluiertes, Modellprojekt 
gestartet. Im EMOJI-Projekt geht es darum, 
Brücken zu bauen, damit Familien mit Flucht- 
und Migrationshintergrund die Beratungsstelle      

kennenlernen und unsere Angebote nutzen. 
Auch wir selbst hinterfragen die Passung unse-
rer Angebote und unserer Öffentlichkeitsarbeit 
an diese Zielgruppe und entwickeln uns weiter.  
Mehr Familien mit Migrationshintergrund zu 
erreichen, wird gelingen, wenn es uns gelingt, 
eine "Sprache" mit den Eltern zu finden, die es 
ihnen ermöglicht, ihre Kinder und ihre familiäre 
Situation einschließlich der Einwanderungsge-
schichte zu verstehen. Bei der Gestaltung von 
Angeboten für diese Kinder, die oft schon bei 
der Integration einen Kontrollverlust erleben, 
ist das Prinzip der Anerkennung der Selbstbe-
stimmung besonders wichtig. Die Eltern und  

Pforzheimer Kurier 11.02.2022   
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Kinder entscheiden, was sie in der Beratung be-
sprechen wollen und sie bestimmen die Ziele. 
Wichtig ist auch, einen einladenden Ort zu 
schaffen, an dem Eltern und Kinder Sicherheit 
erfahren, damit sie sich nach und nach ent-
scheiden können, ob und wie sie sich anver-
trauen. Die Ausstattung des Projekts ermög-
licht es, verschiedene Kommunikationsformen 
auszuprobieren und den Standard so zu setzen, 
dass die Atmosphäre entspannt ist. Für viele 
Menschen, die nicht aus Europa kommen, ist 
eine Beratungsstelle ein fremdes Konzept. Wir 
sind nicht vertraut mit den Familienkulturen 
und Vorstellungen von Erziehung und guter 
Entwicklung der Kinder unserer Klienten. Daher 
müssen beide Seiten erst einmal ausprobieren, 
was in dieser Klienten-Berater-Beziehung funk-
tioniert und was nicht. Wir sind gespannt auf 
die Prozesse und Momente, in denen Bera-
tungskontakte Früchte tragen und erfolgreich 
sind. 
2021 begann mit sehr hohen Corona-Zahlen 
und weitgehenden Einschränkungen, die sich 
nach einem gelockerten Sommer 2020 im 
Herbst und Winter wieder verschärften. 
Hinzu kam, dass sowohl Frau Diaz-Bone als 
auch Frau Theilmann-Braun einen Großteil des 
Jahres krankheitsbedingt ausgefallen sind. Frau 
Thanabalasundaram hielt die Stellung für das 
Emoji-Projekt. 
Erst im Herbst 2021 konnte die Beratungsstelle  
Pforzheim aktiv wieder ins Projekt einsteigen. 
Wir konnten für die Theater-Workshops die 
Schauspielerin und freie Künstlerin Selda Falke 
(Vogelsang) als Honorarkraft gewinnen. 
Am 18. November starteten wir hier bei uns in 
der Beratungsstelle mit einem Theater-Work-
shop mit acht Kindern im Grundschulalter (3. 
und 4. Klasse). Selda Falke leitete den Work-
shop, Patricia Diaz-Bone übernahm die Organi-
sation, Koordination und psychologische Be-
gleitung. Durch eine sehr enge Kooperation mit 

der Schulsozialarbeit der Insel-Grundschule 
konnten wir Kinder gewinnen. Es zeigte sich im 
Alltag, dass es sehr günstig war, dass die Kolle-
ginnen der Schulsozialarbeit die Kinder wö-
chentlich an den Workshop erinnerten und sie 
zu Beginn auch zu uns begleiten konnten. Es 
gab Kinder, die feststellten, dass der Workshop 
nichts für sie war oder dass sie aus anderen 
Gründen nicht teilnehmen konnten. Hier 
wurde ein schnelles und unkompliziertes Nach-
rücken neuer Kinder ermöglicht. Die Kinder, die 
blieben, waren begeistert. Jede Woche kamen 
sie mit großer Motivation, Theater zu spielen, 
sich kreativ auf Improvisationen und Übungen 
einzulassen und Neues zu lernen. Die Kinder 
kamen natürlich mit ihren persönlichen The-
men und Problematiken, auf die wir im Work-
shop eingehen konnten. Gleichzeitig mussten 
wir das Gruppengefüge und die Dynamik im 
Blick behalten, damit die Gruppe in geordneten 
Bahnen lief. Wir bemerkten, dass die Kinder 
nach dem langen Schultag häufig auch ange-
spannt und unausgeglichen bei uns ankamen. 
Dem begegneten wir einerseits in Sequenzen, 
wo sie sich bewegen und körperlich austoben 
konnten. Andererseits führten wir auch ein re-
gelmäßiges Entspannungstraining mit Traum-
reisen, progressiver Muskelentspannung und 
Achtsamkeitsübungen ein. 
Insgesamt waren wir erstaunt über den Mut 
und die Kreativität der Kinder, sich vor den an-
deren zu zeigen, verschiedene Rollen zu spielen 
und Gefühle auszudrücken. Manchmal waren 
die Improvisationen so lustig, dass wir uns alle 
vor Lachen kugelten. Manche Kinder zeigten 
ein großes komödiantisches Talent. 
Ende des Jahres war es wieder möglich, lang-
fristiger zu planen, um mit großer Energie ins 
neue Jahr 2022 und somit in die letzte Pro-
jektphase einzusteigen. Dazu mehr im nächs-
ten Jahresbericht. 
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Walk and Talk – Beiläufig beraten 
Tom Handtmann 
 
Daniel* (20 J.) hinterfragt den Sinn seines Le-
bens, seine Freundin hat Schluss gemacht, von 
den Eltern will er eigentlich wegziehen, das Stu-
dium läuft schleppend. Timmy* (8 J.) sprüht vor 
Fantasie, erzählt mir in malerischen Worten 
von seinen Abenteuern und den Schätzen, die 
er in einem jahrhundertealten Versteck gefun-
den hat. Er erzählt mir aber auch, wie traurig es 
ihn macht, dass er keinen richtigen Freund fin-
det. Ben* (16 J.) ist Schulvermeider, seit bei-
nahe eineinhalb Jahren geht der ängstlich-de-
pressive Jugendliche nicht mehr zu Schule. Ein 
Klinikaufenthalt und ein Neuanfang im Lern-
projekt sind geplant. Alle drei kommen regel-
mäßig zu uns in die Beratungsstelle. Das Beson-
dere ist, dass wir die meisten Gespräche beim 
Spazierengehen führen. 
Früher, als ich noch in einer psychiatrischen Kli-
nik gearbeitet habe, bin ich oft mit meinen Pa-
tienten spazieren gegangen und wir haben da-
bei die therapeutischen Gespräche geführt. Be-
gonnen habe ich damit auf der Gerontopsychi-
atrie. Die Patienten waren über 65 Jahre alt 
und depressiv, da lag es nahe, die heilsamen 
Wirkungen von Licht, Luft und Bewegung zu 
nutzen. Aber auch nach meinem Wechsel auf 
die Kinder- und Jugendabteilung behielt ich 
diese Form des „beiläufigen Beratens“ bei. Das 
parkähnliche Gelände und der angrenzende 
Wald boten sich dazu an, und die positiven Ef-
fekte zeigten sich auch bei den jungen Men-
schen. 
Nach meinem Wechsel in die Beratungsstelle 
2005 geriet das Beraten im Spazierengehen 
mehr und mehr in den Hintergrund. Die Nord-
stadt bot sich nicht dazu an, und auch nach un-
serem Umzug in das Melanchthonhaus nutzte 
ich das Spazieren nur noch selten. Erst Corona 
und das höhere Risiko sich in geschlossenen 
Räumen infizieren zu können, beflügelte mich 
wieder, mit meinen Klienten und Klientinnen 
an die frische Luft zu gehen. Mit Jugendlichen 
laufe ich gerne das schöne Enzufer entlang, die 
Kinder wiederum genießen den Stadtgarten, in 
dem es immer etwas zu sehen und zu entde-
cken gibt. 
Was macht die „laufende Beratung“ anders, 
worin liegen die Vorteile gegenüber dem übli-
chen Setting? 

Die Atmosphäre ist lockerer, entspannter. 
Manchen Klienten und Klientinnen ist das Ge-
genübersitzen im Beratungszimmer eher unan-
genehm. Vielen Menschen fällt es leichter, 
draußen über schwierige Themen nebeneinan-
der gehend zu sprechen. Man schaut nach 
vorne in die gleiche Richtung. Auch nonverbal 
drückt sich aus, dass man als Therapeut die 
Menschen mit ihren Sorgen begleitet, sich ge-
meinsam auf den Weg macht. 
Beim Gehen fallen Sprechpausen nicht mehr so 
sehr ins Gewicht, im Gegenteil, es ist für beide 
Seiten mehr Platz für Reflektion gegeben. Die 
körperliche Bewegung bringt auch die Gedan-
ken in Fluss. Das Denken lockert sich auf, wird 
divergenter und kreativer. 
Darüber hinaus trägt Bewegung dazu bei, den 
im Alltag angestauten Stress abzubauen. In 
Stresssituationen werden bestimmte Hor-
mone, wie zum Beispiel Adrenalin oder Cortisol 
vermehrt ausgeschüttet. Schon eine halbe 
Stunde Spazieren baut nachweislich diese 
Stresshormone ab. Es handelt sich also im 
wahrsten Sinne um „ambulante“** Therapie 
und Beratung. 
Wir erfahren auch mehr und anderes über die 
Kinder und Jugendlichen. Angeregt durch die 
Dinge, die draußen zu sehen sind, können wir 
viele aufkommende Fragen beantworten und 
oft bin ich sehr erstaunt, was die jungen Men-
schen wissen und mit was sie sich beschäftigen. 
So habe ich z. B. erfahren, wie sehr sich der 
achtjährige Timmy schon jetzt für eine nachhal-
tige umweltschonende Lebensweise einsetzt. 
Auch hätte ich nie erlebt, wie geschickt Selina* 
auf ihrem Skateboard fährt und wie toll der sie-
benjährige Leon bereits klettern kann. 
Aus dem bisher Ausgeführten wird deutlich, 
dass „Walk and Talk“ natürlich auch mir guttut, 
zumal unsere Arbeit sonst meist im Sitzen ge-
schieht. Und: Fühlen sich die Therapeuten 
wohl, profitieren die Klienten und Klientinnen. 
 
 
*Namen geändert 
** aus dem Lateinischen, von ambulare: (um-
her)gehen, auf- u. abgehen, spazieren gehen 
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BeraDIG - E-Mail-Hosting, Videoberatung und Chatberatung 
Florian Föll 
 
Die Pandemie veränderte nicht nur das öf-
fentliche Leben in großen Teilen, sondern 
auch die Anforderungen an Beratung und 
in welchen Facetten diese möglich sein 
kann. Online- Beratung per E-Mail war 
schon einige Jahre ein gut angenommenes 
Angebot der Beratungsstelle. Durch die 
Notwendigkeit der Reduzierung persönli-
cher Kontakte, geriet das Instrument der 
Videoberatung auch zunehmend mehr in 
unseren Fokus. Nach anfänglicher Nutzung 
inzwischen allgemein bekannter Plattfor-
men, entschieden wir uns im Jahre 2021 für 
ein Angebot der Landesarbeitsgemein-
schaft für Erziehungsberatung Baden-
Württemberg e. V.: BeraDIG. 
Diese E-Mail-Hosting-Anwendung bietet 
uns vielfältige Möglichkeiten der digitalen 
Beratung. 

1. Online-Beratung per E-Mail  
Dieses schon zuvor angebotene 
Medium kann nun auch über die 
BeraDIG-Anwendung durchgeführt 
werden. Ergänzt wird es hierbei um  

 
die Möglichkeit eines datenschutz-
konformen Dokumentenaus-
tauschs (im PDF-Format), so dies im 
jeweiligen Kontext nötig sein sollte. 

2. Video-Beratung  
Sowohl Einzel- als auch Gruppenbe-
ratungen sind über dieses Tool 
möglich. 

3. Chat-Beratung  
Wenn gewünscht sind für uns nun 
auch Chat-Beratungen zu ratsu-
chenden Personen möglich. 

Oberste Priorität bei allen genannten Funk-
tionen ist die Sicherstellung des Daten-
schutzes für die Klient*innen. 
Vor allem die Video-Beratung wurde in den 
Zeiten der Lockdowns und auch danach gut 
angenommen und wird inzwischen durch-
aus selbstverständlich als erste Alternative 
gesehen, wenn eine persönliche Beratung 
zum jeweiligen Zeitpunkt nicht möglich ist. 
Zugang zu unserer Online-Beratung findet 
man über das Kontaktformular auf unserer 
Homepage. 
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Statistik der Beratungen 2021 
Tom Handtmann 
Diagramme: Petra Kohlhepp 
 
Vorbemerkung: Laut amtlicher Jugendhilfesta-
tistik ist immer der junge Mensch als „Fall“ an-
zugeben, unabhängig davon, wer aus der Fami-
lie tatsächlich beraten wurde. Online-Beratun-
gen oder rein telefonische Beratungen dürfen 
nicht in der offiziellen Jugendhilfestatistik er-
fasst werden. 

Auch die Beratung von Fachkräften geht nicht 
in die amtliche Statistik ein, egal, ob es sich 
hierbei um Risikoabschätzungen oder sonstige 
Beratungen handelt. In diesem Bericht finden 
Sie aber auch Angaben zu diesen Leistungsbe-
reichen, die wir im Auftrag der Stadt Pforzheim 
erbringen. 
 

 
            Abb. 1 
 
Im Jahr 2021 haben wir insgesamt 1443 Perso-
nen beraten, 1380 davon persönlich und 63 
über die Online-Beratung. Bei den persönli-
chen Beratungen handelt es sich um 615 Kin-
der und Jugendliche und 765 „Mitberatene 
Personen“ (in der Regel Eltern oder Eltern-
teile). Es gab 410 Neuanmeldungen. Die durch-
schnittliche Wartezeit von der Anmeldung bis 
zum Erstgespräch betrug 23 Tage. Bei 10% der 
Neuanmeldungen lagen akute Krisen vor, und 
der Ersttermin wurde sofort bzw. innerhalb 
von 2 Tagen eingeräumt. 
371 Fälle konnten im laufenden Jahr abge-
schlossen werden. Bei den beendeten Fällen 
gab es im Schnitt 7,3 Beratungskontakte, im 
Durchschnitt betrug der Beratungszeitraum 8,1 
Monate. 
Für 56 Kinder oder Jugendliche führten wir eine 
Risikoeinschätzung nach §§ 8a, 8b SGB VIII 

Kindeswohlgefährdung bzw. § 4 KKG (Bera-
tung und Übermittlung von Informationen 
durch Geheimnisträger bei Kindeswohlgefähr-
dung) durch, bei 8 Fällen fand die Einschätzung 
während der Beratung durch die Beratungs-
stelle und bei 47 Fällen extern für andere Ein-
richtungen wie z. B. Schulen, Kindergärten etc. 
statt. 
Im Rahmen des Elternkonsenses, bei dem strit-
tige getrennte oder geschiedene Eltern vom Fa-
miliengericht an uns verwiesen werden, haben 
wir im Jahr 2021 46 Ex-Paare dabei unterstützt, 
in Fragen des Umgangsrechts, des Aufenthaltes 
oder der Herausgabe der Kinder gute und ein-
vernehmliche Regelungen zu erarbeiten und 
umzusetzen. Schon im Vorfeld etwaiger ge-
richtlicher Auseinandersetzungen fragten in 
119 Fällen Eltern eine Umgangsberatung an. 
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                Abb. 2 
 
Traditionell kommen mehr Jungen als Mäd-
chen zu Erziehungs- und Familienberatungs-
stellen. Das hat u. a. den Grund, dass Jungen 
und junge Männer eher zu sog. externalisieren-
den (nach außen gerichteten) Störungen nei-
gen, wie z. B. Hyperaktivität, oppositionelles o-
der dissoziales Verhalten, während Mädchen 
und junge Frauen eher „stille“ Störungen vor-
weisen, wie z. B. sozialen Rückzug, Depression, 

Ängste oder Essstörungen. Im Jahr 2019 zeigte 
sich erstmals eine andere Entwicklung: Es gab 
erstmals einen Gleichstand in der Geschlech-
terverteilung. Ähnliches ließ sich jetzt auch für 
die Jahre 2020 und 2021 feststellen, in denen 
die Zahl der Mädchen und jungen Frauen sogar 
höher lag, als die der Jungen/jungen Männer. 

 

 
          Abb. 3 
 
Der Anteil der Kinder im Vorschulalter ist dem 
Trend der letzten Jahre folgend wieder leicht 
auf jetzt 25% gestiegen. Dies liegt vermutlich 
sowohl daran, dass die Kinder früher auffällig 
werden, als auch daran, dass sie früher dem 

Hilfesystem zugeführt werden. Andererseits 
spiegelt sich darin natürlich auch unser Engage-
ment direkt vor Ort in den Kindergärten (siehe 
dazu auch den Artikel „Lasst uns über unsere 
Kinder sprechen“). 
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                  Abb. 4 
 
Nachdem in den Vorjahren der Anteil von Kin-
dern mit Migrationshintergrund (wie in der 
Stadt Pforzheim eben auch) leicht höher war, 
als der mit deutschen Eltern, hat sich dies in 
den letzten beiden Jahren wieder verändert. 

Das könnte ein Hinweis dafür sein, dass es für 
Familien mit Migrationshintergrund mehr an 
externer Vermittlung braucht. Diese war in den 
beiden Coronajahren jedoch sehr einge-
schränkt. 
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            Abb. 6 
 
Gründe für die Hilfegewährung (hier sind 
Mehrfachnennungen möglich): 
Bei den „Gründen für die Hilfegewährung“ wer-
den wir zur Verbesserung der Übersichtlichkeit 
auf die sog. BKE-Differenzierungen verzichten 
und ausschließlich die Überkategorien ange-
ben. Der Hauptgrund, weswegen Kinder und 
Jugendliche zu uns in die Beratungsstelle kom-
men, sind Belastungen des jungen Menschen 
durch familiäre Konflikte. Eine deutliche Steige-
rung haben wir im Bereich Trennung und Schei-
dung der Eltern. Elternteile, die nach Trennung 
oder Scheidung Fragen bzw. Konflikte bezüg-
lich des Umgangs haben, werden vom Sozialen 
Dienst des Jugendamtes an die Beratungsstelle 

verwiesen. Da uns das Familiengericht hoch-
strittige getrennte und geschiedene Eltern zu-
weist, und wir zweimal im Jahr eine Trennungs- 
und Scheidungsgruppe für Kinder anbieten, 
steigen die Zahlen in diesem Bereich naturge-
mäß. Der zweithäufigste Grund ist, dass sie in 
irgendeiner Form auffällig werden, sei es sozial, 
seelisch oder emotional. 
In der Regel nahmen die Eltern den Kontakt zur 
Beratungsstelle auf. 48% der Klienten meldete 
sich aus Eigeninitiative heraus, 52% kamen auf 
Empfehlung anderer Einrichtungen oder Perso-
nen (Jugendamt, Kitas, Schulen, Kinderärzte, 
Jugendhilfeeinrichtungen). 
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                    Abb. 7 
 
Hauptkooperationspartner bleiben der So-
ziale Dienst, die Kitas und die Schulen. Im 
Vergleich zu 2019 ist die Anzahl der Koope-

rationen in den beiden Coronajahren um 
ca. 10% aufgrund der Pandemiemaßnah-
men zurückgegangen. 

 

    
           Abb. 8 
 
Unsere Fallzahlen nach Stadtteilen decken 
sich gut mit den Bevölkerungsanteilen

 junger Menschen in Pforzheim laut amtli-
cher Statistik. 
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Statistik der Online-Beratung 2021 
Tom Handtmann 
 
Insgesamt gab es im Jahr 2021 63 Online-
Beratungen, das sind ca. 50% mehr als im 
Vorjahr. Diese Entwicklung lässt sich si-
cherlich mit den Veränderungen durch die 
Corona-Pandemie erklären. Ausgewertet 
werden die Anfragen immer erst dann, 
wenn eine Anfrage abgeschlossen bzw. in 
eine persönliche Beratung übergeführt 
worden ist, das gilt 2021 für 57 Onlinebera-
tungen. Pro Anfrage werden im Schnitt drei 
Nachrichten geschrieben.  
Ratsuchende können selbst entscheiden, 
ob sie anonym bleiben wollen bzw. welche 
Angaben sie zu ihrer Person machen. Die 

nachfolgenden Daten basieren auf der An-
nahme, dass die Ratsuchenden reale Anga-
ben machen. Da sämtliche Angaben freiwil-
lig sind, lassen sich die Angaben nicht über-
prüfen. 
Von 49 Anfragen mit gültiger Geschlechts-
angabe waren 35 ratsuchende Personen 
weiblich und 14 männlich. 
Bei 52 Anfragen war ein Alter angegeben. 
Die meisten Ratsuchenden (20) sind zwi-
schen 11 und 20 Jahre alt. 
Von 47 Anfragen mit Postleitzahlangabe 
kamen 45 aus dem Postleitzahlenbereich 
75***. 
 

 
 
Statistik der Beratungen vom 01.01.2006 bis 31.12.2021 
Tom Handtmann 
Diagramme: Petra Kohlhepp 
 
 
Nachfolgend die Zusammenstellung einiger 
Vergleichszahlen für die Jahre von 2006 bis 
2019. Als „Fall“ gilt laut amtlicher Statistik 

immer das einzelne Kind oder der/die Ju-
gendliche, wegen dem die Hilfe in An-
spruch genommen wurde. 

 

 
*Beratung von Fachkräften bei vermuteter Kindeswohlgefährdung    Abb. 9 
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                       Abb. 10 
 
Über die Jahre hinweg betrachtet beraten wir 
gemittelt ca. 600 Pforzheimer Kinder und Ju-
gendliche jährlich. Dazu kommen die sog. „mit-
beratenen Personen“, das sind in der Regel die 
Eltern oder sonstige sorgeberechtigte Perso-
nen. Nicht in der amtlichen Landes- und Bun-
desstatistik erfasst sind Online-Beratungen und 
die Beratungen, die wir für Fachkräfte anderer 
Dienste leisten, die in schwierigen beruflichen 
Situationen unseren Rat suchen oder bei einer 
vermuteten Kindeswohlgefährdung eine Risi-
koeinschätzung vornehmen. Der Trend der 
steigenden Klientenzahlen ist im Jahr 2020 
durch die beiden Corona-Wellen gebrochen 
worden. Vor allem die Zahl der Neuanmeldun-
gen war wie auch in anderen Bereichen der Ju-
gendhilfe zurückgegangen. Neben den direkten 
Auswirkungen, die die Lockdowns auf unsere 

Arbeit hatten, hatten auch unsere „Überwei-
ser“ wie Schulen, Kindertagesstätten, Ämter, 
Kinderärzte und Familienzentren viel weniger 
Kontakte zu den Familien und den jungen Men-
schen. Dadurch konnten in vielen Fällen beste-
hende Bedarfe nicht erkannt werden. Trotz der 
Corona-Pandemie hatten wir aber letztlich ein 
durchschnittliches Jahr. 
Umso erfreulicher ist es feststellen zu können, 
dass im Jahr 2021 trotz Corona und Schul- und 
Kitaschließungen die Zahl der beratenen Perso-
nen wieder deutlich nach oben gestiegen ist. 
Wir gehen davon aus, dass sich dieser Trend im 
Jahr 2022 fortsetzen wird und wir wie schon 
2021 zunehmend mit den „Coronafolgen“ (z. B. 
Zunahme seelischer Auffälligkeiten) bei Kin-
dern und Jugendlichen konfrontiert sein wer-
den. 

 

Corona-Jahre
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                       Abb. 11 
 
Anmerkung: Da auch aus dem Vorjahr über-
nommene Fälle abgeschlossen werden,  

kann die Zahl der abgeschlossenen Fälle die 
Zahl der Neufälle rechnerisch übertreffen. 
 

 
 

 
                       Abb. 12 
Kumuliert ergibt sich über die Jahre hinweg be-
trachtet ein Verhältnis von ca. 55% Jun-
gen/männlichen Jugendlichen zu 45% Mäd-
chen/weiblichen Jugendlichen. Dies entspricht 
der deutschlandweiten Statistik, bei der das 

Verhältnis von Jungen zu Mädchen bei ca. 
60:40 liegt. In den beiden Jahren hat sich hier 
in Pforzheim das Geschlechterverhältnis aller-
dings verändert, d.h. es wurden mehr Mäd-
chen/weibliche Jugendliche beraten. 
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Im Jahr 2020 ist die Verweildauer leicht gestie-
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ersten und zweiten Coronawelle war die di-
rekte, persönliche Beratungsarbeit nur sehr 
eingeschränkt möglich. 2021 lag die Verweil-
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ente Unterstützungsform für die ratsuchenden 
Familien ist, die verglichen mit anderen Ju-
gendhilfeformen auch sehr preisgünstig ist. 
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                Tab. 1 / zu Abb. 15 
 
Über die Jahre hinweg betrachtet bildet sich 
ein Trend ab, dass die Kinder und Jugendlichen 
früher angemeldet werden, vor allem der An-
teil an Vorschulkindern hat deutlich zugenom-

men. Dieser Trend wird sich noch weiter ver-
stärken, weil wir im Rahmen des Projektes 
„Lasst uns über unsere Kinder sprechen“ ver-
mehrt aufsuchend in Kitas gehen. 

 
 
 

Altersverteilung junger Mensch
0-3 Jahre 3-6 Jahre 6-9 Jahre 9-12 Jahre 12-15 Jahre 15-18 Jahre 18-21 Jahre 21-24 Jahre

2006 6 57 85 97 91 93 18 1
2007 10 68 126 127 109 80 19 1
2008 15 66 141 140 109 104 15 1
2009 15 72 119 150 142 103 22 3
2010 18 62 118 142 123 102 39 6
2011 26 61 126 132 135 115 44 5
2012 21 76 89 117 135 92 36 5
2013 14 58 80 116 108 101 45 9
2014 16 74 121 112 100 89 43 11
2015 31 72 122 119 96 88 29 12
2016 42 70 121 119 101 88 31 11
2017 42 91 112 112 118 72 33 7
2018 41 112 119 123 105 85 32 7
2019 30 107 143 120 141 79 51 8
2020 46 74 120 124 86 70 40 15
2021 40 97 126 112 115 84 26 15
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                       Abb. 16 
 
Der hohe Anteil, den Pforzheim an Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund hat, 
bildet sich auch bei den Ratsuchenden ab. Wie 
in der Stadt, so nimmt dieser Anteil auch bei 
unserer Klientel zu und belief sich in den drei 
Vorjahren auf über 50%. 2021 war der Anteil 
der Kinder und Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund wieder leicht höher. Wir vermu-
ten, dass dies auch mit der Coronapandemie 
zusammenhängt, und Familien mit Migrations-
hintergrund eher über Dritte den Weg in die 
Beratungsstelle finden. Diese Vermittlungs-
möglichkeiten waren in der Pandemie aller-
dings eingeschränkt.  
 
Insgesamt gehen wir davon aus, dass viele der

Flüchtlings- und Asylbewerberfamilien, die in-
zwischen in unserer Stadt leben, erst mit eini-
ger Verzögerung den Weg zu uns finden wer-
den, da bei ihnen im Moment noch die Klärung 
grundlegender und existenzieller Fragen im 
Vordergrund steht. Wahrscheinlich sind bei 
diesen Familien die sprachlichen und kulturel-
len Hürden momentan auch noch höher als bei 
anderen Familien mit Migrationshintergrund. 
Zwei laufende Projekte an der Beratungsstelle 
haben die Zielsetzung, entsprechend Brücken 
zu bauen, damit diese Familien einen schnelle-
ren und leichteren Zugang zu unseren Angebo-
ten finden. 
 
 
 
 



- 33 -

 
 
  - 30 - 

 
                     Abb. 15 
 
 

 
                Tab. 1 / zu Abb. 15 
 
Über die Jahre hinweg betrachtet bildet sich 
ein Trend ab, dass die Kinder und Jugendlichen 
früher angemeldet werden, vor allem der An-
teil an Vorschulkindern hat deutlich zugenom-

men. Dieser Trend wird sich noch weiter ver-
stärken, weil wir im Rahmen des Projektes 
„Lasst uns über unsere Kinder sprechen“ ver-
mehrt aufsuchend in Kitas gehen. 

 
 
 

Altersverteilung junger Mensch
0-3 Jahre 3-6 Jahre 6-9 Jahre 9-12 Jahre 12-15 Jahre 15-18 Jahre 18-21 Jahre 21-24 Jahre

2006 6 57 85 97 91 93 18 1
2007 10 68 126 127 109 80 19 1
2008 15 66 141 140 109 104 15 1
2009 15 72 119 150 142 103 22 3
2010 18 62 118 142 123 102 39 6
2011 26 61 126 132 135 115 44 5
2012 21 76 89 117 135 92 36 5
2013 14 58 80 116 108 101 45 9
2014 16 74 121 112 100 89 43 11
2015 31 72 122 119 96 88 29 12
2016 42 70 121 119 101 88 31 11
2017 42 91 112 112 118 72 33 7
2018 41 112 119 123 105 85 32 7
2019 30 107 143 120 141 79 51 8
2020 46 74 120 124 86 70 40 15
2021 40 97 126 112 115 84 26 15

 
 
  - 31 - 

 
                       Abb. 16 
 
Der hohe Anteil, den Pforzheim an Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund hat, 
bildet sich auch bei den Ratsuchenden ab. Wie 
in der Stadt, so nimmt dieser Anteil auch bei 
unserer Klientel zu und belief sich in den drei 
Vorjahren auf über 50%. 2021 war der Anteil 
der Kinder und Jugendlichen ohne Migrations-
hintergrund wieder leicht höher. Wir vermu-
ten, dass dies auch mit der Coronapandemie 
zusammenhängt, und Familien mit Migrations-
hintergrund eher über Dritte den Weg in die 
Beratungsstelle finden. Diese Vermittlungs-
möglichkeiten waren in der Pandemie aller-
dings eingeschränkt.  
 
Insgesamt gehen wir davon aus, dass viele der

Flüchtlings- und Asylbewerberfamilien, die in-
zwischen in unserer Stadt leben, erst mit eini-
ger Verzögerung den Weg zu uns finden wer-
den, da bei ihnen im Moment noch die Klärung 
grundlegender und existenzieller Fragen im 
Vordergrund steht. Wahrscheinlich sind bei 
diesen Familien die sprachlichen und kulturel-
len Hürden momentan auch noch höher als bei 
anderen Familien mit Migrationshintergrund. 
Zwei laufende Projekte an der Beratungsstelle 
haben die Zielsetzung, entsprechend Brücken 
zu bauen, damit diese Familien einen schnelle-
ren und leichteren Zugang zu unseren Angebo-
ten finden. 
 
 
 
 



- 34 -

 
 
  - 32 - 

 
                      Abb. 17 
 
Neben der bereits angesprochenen guten Ver-
netzung der Beratungsstelle finden auch viele 

Klienten durch die Empfehlung von Familien-
mitgliedern und Verwandten zu uns. 
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Fachliche Standards/Qualitätssicherung 
Tom Handtmann 
 
Unsere Beratungsstelle ist ein relevanter Kno-
tenpunkt im Netz der Pforzheimer Jugendhilfe, 
wichtigster Kooperationspartner ist hierbei der 
Soziale Dienst. 
Wir sind Ansprechpartner für Kindertagesstät-
ten und Schulen und kooperieren mit Anbie-
tern des Gesundheitswesens. Im Sinne einer 
Clearingstelle werden Klienten auch weiter ver-
wiesen, um ihnen eine möglichst passgenaue 
Unterstützung bei ihren Problemen zu bieten. 
Die Anmelde- und Öffnungszeiten sind transpa-
rent und bürgerfreundlich, so werden z. B. auch 
Abendtermine angeboten. 
Die Wartezeiten bei Neuanmeldung stiegen 
von zwei bis drei Wochen auf inzwischen vier 
bis fünf Wochen. Sofortige Kriseninterventio-
nen ohne Termin sind trotzdem weiterhin mög-
lich. 
Die Klientel der Beratungsstelle kommt aus al-
len sozialen Schichten, Familien aus sozial be-
nachteiligten Wohnvierteln werden ebenso gut 
erreicht wie vermögende Familien und diejeni-
gen aus höheren Bildungsschichten. 
Immer mehr Familien kommen mit lang andau-
ernden und schwerwiegenden Problemlagen in 
mehreren Lebensbereichen. Die Beratungs-
stelle bietet hier einen geschützten Raum, in 
dem die Ratsuchenden ihre Sorgen und Nöte 

ansprechen und mit den Beratern zusammen 
nach Lösungen suchen können. 
Die Beratung erfolgt altersgerecht, diskret und 
kostenlos. 
 
Die BKE-Standards zur Struktur-, Prozess- und 
Ergebnisqualität im Sinne des „Gütesiegels“ 
sind in die Praxis umgesetzt worden. Von Be-
ginn an haben sich Träger, Leitung und Mitar-
beiter*innen mit den fachlichen Grundsätzen, 
Standards und Fragen der Teamentwicklung 
auseinandergesetzt. Die Standards der Bera-
tungsstelle sind schriftlich festgehalten und 
werden kontinuierlich überprüft und fortge-
schrieben. 
 
Besondere Qualifikationen haben sich Mitar-
beiter*innen in folgenden Gebieten erworben: 
• Kinderschutz gemäß §4 KKG § und 8a/b 
SGB VIII,  
• Entwicklungspsychologische Beratung 
• Online-Beratung nach den Richtlinien 
der DGOB e. V. 
• Interkulturelle Beratung 
• Strategien gegen Mobbing in Schule 

und Jugendhilfe 
• Traumatherapie 
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Spenden 
 
 
Ihre Spende hilft! 
Mit Ihrer Spende geben Sie mehr als Geld: wir 
sehen die Spende als Anerkennung unserer Ar-
beit und Sie helfen uns dabei, Kinder, Jugendli-
che und Familien aus Pforzheim weiterhin gut 
zu beraten, zu begleiten und zu unterstützen. 
 
Spendenbescheinigung 
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar. Bitte ver-
merken Sie auf Ihrer Überweisung, ob Sie eine  
Spendenbescheinigung benötigen. 
 
Sie haben verschiedene Möglichkeiten, uns mit 
Ihrer Spende zu unterstützen: 
 
Mit einer Einzelspende. Sie überweisen Ihre 
Spende auf unser Spendenkonto: Jeder Betrag 
hilft! Wir schicken Ihnen auf Wunsch einen 
Überweisungsträger mit unseren Kontodaten 
zu. 

Dauerhaft helfen mit der Einzugsermächti-
gung. Mit einer Einzugsermächtigung helfen 
Sie gezielt und kontinuierlich. So können Sie re-
gelmäßig helfen und unterstützen uns dabei, 
die Verwaltungskosten zu senken. 
Mit Spenden statt Geschenken. Immer mehr 
hilfsbereite Menschen verzichten anlässlich ei-
nes Geburtstages oder Jubiläums auf Ge-
schenke. Stattdessen bitten sie Ihre Gäste um 
Spenden für ein Hilfeprojekt. Ein wertvolles Ge-
schenk, das immer gut ankommt! Sie können 
unsere Mitarbeiter/innen ansprechen oder di-
rekt überweisen an: 
 
Spendenkonto 
Volksbank Pforzheim 
BLZ 666 900 00 | Konto 3191080 
IBAN DE65 6669 0000 0003 1910 80 
SWIFT-BIC.: VBPFDE66 
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Ihre Spende hilft! 
Mit Ihrer Spende geben Sie mehr als Geld: wir 
sehen die Spende als Anerkennung unserer Ar-
beit und Sie helfen uns dabei, Kinder, Jugendli-
che und Familien aus Pforzheim weiterhin gut 
zu beraten, zu begleiten und zu unterstützen. 
 
Spendenbescheinigung 
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar. Bitte ver-
merken Sie auf Ihrer Überweisung, ob Sie eine  
Spendenbescheinigung benötigen. 
 
Sie haben verschiedene Möglichkeiten, uns mit 
Ihrer Spende zu unterstützen: 
 
Mit einer Einzelspende. Sie überweisen Ihre 
Spende auf unser Spendenkonto: Jeder Betrag 
hilft! Wir schicken Ihnen auf Wunsch einen 
Überweisungsträger mit unseren Kontodaten 
zu. 

Dauerhaft helfen mit der Einzugsermächti-
gung. Mit einer Einzugsermächtigung helfen 
Sie gezielt und kontinuierlich. So können Sie re-
gelmäßig helfen und unterstützen uns dabei, 
die Verwaltungskosten zu senken. 
Mit Spenden statt Geschenken. Immer mehr 
hilfsbereite Menschen verzichten anlässlich ei-
nes Geburtstages oder Jubiläums auf Ge-
schenke. Stattdessen bitten sie Ihre Gäste um 
Spenden für ein Hilfeprojekt. Ein wertvolles Ge-
schenk, das immer gut ankommt! Sie können 
unsere Mitarbeiter/innen ansprechen oder di-
rekt überweisen an: 
 
Spendenkonto 
Volksbank Pforzheim 
BLZ 666 900 00 | Konto 3191080 
IBAN DE65 6669 0000 0003 1910 80 
SWIFT-BIC.: VBPFDE66 
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Das Corona-Jahr hat durch die
zeitweise geschlossenen Schu-
len, Ämter und Kitas bei der
Beratungsstelle für Kinder, Ju-
gendliche und deren Eltern zu
188 weniger Fällen im Jahr
2020 (1335) geführt: Denn zum
überwiegenden Teil schicken
eben diese Einrichtungen Kli-
enten dorthin. Tom Handt-
mann, Leiter der Beratungsstel-
le am Baumgässchen, fürchtet
aber, dass er und sein Team die
psychischen Auswirkungen der
Pandemie bald stärker an der
Zahl ratsuchender Jugendli-
cher und Eltern ablesen werden
können.

Während des Lockdowns
hatten sie Formate wie Chat-
und Video-Sprechstunden er-
folgreich eingeführt. Diese wur-
de im ersten Halbjahr 2021 be-
reits genauso oft in Anspruch

genommen wie im gesamten ver-
gangenen Jahr (42 Mal). Aber auch
das Laufen am Enzufer mit seinen
Klienten habe sich als eine wert-
volle Variante zur Therapiesitzung
etabliert, sagt Handtmann.

Schon jetzt registrierte das
Team aus Sozialarbeitern und Psy-
chologen vermehrt Schulverwei-
gerer und psychische, vor allem
depressive Erkrankungen bei Ju-
gendlichen. Allein Handtmann

verzeichnet unter seinen 40 Fäl-
len sieben Betroffene. Zum kom-
menden Schuljahr rechnen die Ex-
perten mit einem deutlichen An-
stieg. Die Beratungsstelle, die
2005 gegründet worden war, hatte
im vergangenen Jahr in 49 Fällen
überprüft, ob eine Kindeswohlge-
fährdung vorliegt (2019: 59). Diese
Aufgabe übernimmt sie im Auf-
trag des städtischen Sozialamts.
41 getrennte Paare beriet das

Team in Fragen des Elternkonsen-
ses etwa in Sachen Umgangsrecht.

Sabine Jost, Geschäftsführerin
des Ökumenischen Trägerver-
bunds, nimmt zum einen eine
deutliche Verunsicherung von El-
tern wahr, zum anderen eine gro-
ße Erschöpfung. Sie freut sich des-
halb umso mehr über zwei geför-
derte Projekte. Zum einen fördert
die Baden-Württemberg-Stiftung
das Vorhaben „Lasst uns über Kin-
der reden“ mit 125 000 Euro für
drei Jahre.

An neun Einrichtungen kom-
men drei Mitarbeiter mit Erzie-
hern und Familien ins Gespräch.
Bei dem Emoji-Vorhaben, geför-
dert von der Evangelischen Lan-
deskirche, sollen nicht integrierte
Familien mit Migrationshinter-
grund über die Familienzentren,
Sprachmittler und den Migrati-
onsdienst erreicht werden.

Durch einige Langzeiterkrankte
sei seine Einrichtung für ratsu-
chende Eltern mit Kindern aller-
dings nicht mehr so stark aufge-
stellt wie noch vor Jahren, erklärt
Handtmann. Die drei neuen Mit-
arbeiter Florian Föll, Petra Kohl-
hepp und Constanze Pakulat sind
daher eine willkommene Verstär-
kung des normalerweise zehnköp-
figen Teams (sieben Stellen).

Beratungsstelle registriert
mehr Depressionen
■ Folgen der Pandemie
bekommen die
Psychologen zu spüren.
■ Beratungsstelle schultert
mit kleinerem Team neue
Herausforderungen.

MARTINA SCHAEFER | PFORZHEIM

Unter der Isolation durch die Pandemie haben viele Jugendliche in den vergangenen
Monaten gelitten. Sie finden Hilfe in der Beratungsstelle. FOTO: PAUL ZINKEN/DPA

PFORZHEIM. Folgende Schüler ha-
ben am Theodor-Heuss-Gymnasium
einen Preis bekommen:
Klasse 5b: Fenella Bockmaier,
Johanna Böke, Rebekka Eberle,
#Linda Fleischhauer, Oskar Kochel,
Marlia Rösch, Aliyah Roshau, Lias
Schwamberger, Isabella Wolf 
Klasse 5c: Benjamin Battermann,
Ole Bischoff, Giulia Cristi, Marie
Hausmann, David Heidler, Mara
Kreutel, Jonas Mürdter, Melody
Schuler, Moritz Strohheker, Xenia
Urich, Julian Wuttke 
Klasse 5d: Hannah Barton, Pit Bra-
kert, Laura Dittus, Mia Eberhardt,
Marit Imhof, Catharina Krastel,
Lennox Marschall, Chiara Suraniti 
Klasse 6a: Felix Kastner
Klasse 6b: Til Reiling
Klasse 6c: Tu Anh Sarah Dao, Luisa
Carolin Peters, Ole Pfennig, Deborah
Raimann, Leon Werger, Paul Ziegler
Klasse 6d: Rieke Burkhardt, Amelie
Diez, Antonia Gebhardt, Anouk
Heyde, Fabian Karcher, Lara Kausel-
mann, Lisa Schuler, Helene Weik
Klasse 7a: Lena Ermentraut, Carl
Geiger, Mirella La Carrubba 
Klasse 7b: Nahom Asfaw, Keana
Distefano, Jan Drouart, Sophie Grün
Klasse 7c: Dennis Beck, Yannis
Besser, Jana Damm, Gianluca Giulia-
no, Sofie Hoss, Tim Küper, Arian
Stieben,
Klasse 7d: Maya Altinger 
Klasse 8a: Lena Armbruster, Levin
Birr, Kemi Cotchoni, Leonie Damm,
Laura Engelsberger, Maja Schuler,
Julina Stern, Marleen Vu 
Klasse 8b: Jessica Iran, Jessica
Kessel, Celia Rodriguez, Julia Teply
Klasse 8c: Carolin Battermann,
Hannah Dao Ngan Ha, Luis Föhl,
Kimberley Hailer, Luana Salerno,

Marie Schöninger
Klasse 8d: Alessia Arzt, Aimée
Lesoine, Ina Reime, Anika Schanz,
Anjulie Thiel,
Klasse 9a: Rüya Cillidag, Greta Fi-
scher, Ellen Heck, Luisa Klittich, Lui-
sa Ritthaler, Jonas Stütz, Clara Weik 
Klasse 9b:Fabienne Binder, Leni
Bischofberger, David Locher, Noah
Weber
Klasse 9c: Lena Schaarschmidt,
Alexandra Schuler, Lorena Schulz,
Katharina Worth 
Klasse 9d: Luisa Bauer, Leonie
Plattek, Jannis Richter, Amélie
Saager, Laurin Ullrich
Klasse 10a: Alexander Hägele
Klasse 10b: Christian Beck, Hanna
Mann, Marcel Oberwemmer 
Klasse 10c:m Kilian Bader, Marc
Christmann, Fanny Imhof 
Klasse 10d: Luca Beck, Leonie Drou-
art, Lisa Groß, Chiara Limberger
Klasse 11a: Leah Frank, Anna Mürle,
Alissa Schulz 
Klasse 11b: Hannes Hug, Vinith
Vickneswararajah, Mira Wagner
Klasse 11c: Eduard Baumeister,
Alessa Böhmler, Magali Klasema,
Sarah Teply, Juliana Württemberger 
Klasse 11d: Stephanie Hacker, Felici-
tas Hanekrad, Mahnoor Khan, Clara
Sanwald, Sophie Werger
Kursstufe 1: Annika Czekalla, Nina
Dreger, Adriane Engel, Amelie
Giunta, Gloria Glöckner, Lilit Hako-
byan, Tiana Hasemann, Niklas
Hummel, Rebecca Iran, Mia Juzek,
Natalie Knörnschild, Benjamin
Mayer, Xenia Pierny, Viola Primas,
Rhona Rechberger, Elisa Reichstet-
ter, Henrik Saager, Nina Schreiner,
Thomas Seibold, Niklas Stütz,
Ivonne Vranjes, Samuel Vu sowie
Nathalie Werger. pm

Ausgezeichnete Leistungen
am THG

PFORZHEIM. Folgende Schüler haben
am Hebel-Gymnasium einen Preis
erhalten:
5a/m: Carla Sophie Bischoff , Carolina
De Sousa Lima , Emil Jakob Gerlach ,
Maila Lilou Knappich , Lisa Krieger ,
Sanni Luisa Runge
5b/m: Leonie Ruth Bledau, Leah
Bossert, Aiman Cemal, Ella Chris-
tina El Achkar, Svenja Krämer,
Celina Mahler, Anne Elisabeth
Reinhardt, Frederik Steininger,
Emilia Weible
5c: Sofija Manev
6a/m: Carolin Claudia Haas , David
Alexander Markel, Mara Sophie
Schäfer, Floria Waldhier
6b/m: Liana Fast, Anne Lena Link,
Jiaxiang Lu
7a/m: Max Gindele , Julius Benedikt
Roller , Marlene Schweitzer
7b: Charlotte Valerie Daß

8a/m: Katharina Heilemann, Michelle
Maria Lee, Jeanne Mercier, Sören-
Mathies Stutz, Meike Ziegler
8b: Jaqueline Bernwald, Lazar Shamo
8c: Tom Barneveld, Joel Paschke, So-
phia Emilia Waldera, Marius Younan
9a/m: Ella Fandrey, Karla Philipps,
Tamara Rupf
9b: Sophia Kiess
9c: Daniel Bihlmaier, Nevena Djord-
jeski, David Hölzle, Lara Link , Jens
Tran
10a/m: Ella Brambeer, Finja Frey,
Jakob Frederick Haas, Henrike Merz,
Arne Michaelis, Ole Michaelis, Lukas
Till Schran, Katharina Wetzel
10b: Jennifer Stürz
10c: Annelie Bihlmaier, Amelie
Teßmer, Susanne Zimmermann, 
KS1: Leona Chi, Sophie Mercier,
Antonia Paskarbeit, Sarah Schäfer,
Helena Waldhier, Hendrik Ziegler. pm

Erfolgreiche Schüler des
Hebel-Gymnasiums

PFORZHEIM. Im wirtschaftswissen-
schaftlichen Gymnasium der
Fritz-Erler-Schule erhalten zahl-
reiche Jugendliche Preise für sehr
gute Leistungen:
Klasse 8/1: Julia Fix, Valentin
Trescher, Amelie Weber
Klasse 9/1: Lara Pfister
Klasse 9/2: Felix Häusler, Silvan
Koch
Klasse 10/1: Julia Korniluk, Laura
Wolfinger 
Klasse 10/2: Marie Giesinger, Annisa
Javed, Rebecca Karst 
E/1: Sarah Kuka, Elena Solodova,
Abisha Vimalan 
Klasse E/2: Nina Nagel 
Klasse E/5: Leonie Lauser, Mara
Müller, David Neuweiler
Klasse E/6: Vanessa See 
Klasse J1/1: Lukas Klittich, Derya
Carina Özdemir, Diana Schilke
Klasse J1/2: Simeon Martin
Muoghallu
Klasse J1/3: Katharina Speh
J1/6: Joshua Wiedmann 

J1/7: Zeyni Daglioglu, Franziska
Selensky.
Ein Lob erhalten:
Klasse 8/1: Emin-Metin Gündogdu,
Mika Münd 
8/2: Julia Haas, Jonathan Senst
Klasse 9/1: Niclas Fehr;
Klasse 9/3: Sherien Hasso 
Klasse 10/1: David Fix, Marlene
Trescher
Klasse 10/2: Emely Rathnau;
E/1: Mario Eduardo Garcia Sogalla,
Lara Hartmann, Chiara Insinna 
Klasse E/2: Antonia Schönfuß 
Klasse E/3: Leopold Talmon 
Klasse E/4: Kristina Dominkovic,
Selina Gaust, Vivien Guglielmino 
Klasse E/5: Arta Mlinaku
Klasse E/6: Philipp Weiß
Klasse J1/1: Caroline Hiller, Seline
Hiller; Klasse 
J1/3: Robin Kröll; Klasse 
J1/6: Ozan Batdi, Niklas Seiter.
In der zweijährigen Berufsfachschule
der Fritz-Erler-Schule erhält Alexan-
dra Santos Batista einen Preis und
Natalia Hajas ein Lob.  pm

Lob und Preis an der
Fritz-Erler-Schule

Bruno Kohl (71) und Frank
Haase (65) sind am Wochenen-
de in Laux angekommen. Es
war die 46. Etappe (von 69
Etappen) auf ihrem Weg vom
Aostatal auf der Grande Tra-
versata delle Alpi ans Meer.
Dann legten sie einen Ruhetag
ein. „Wir waren zwölf Stunden
unterwegs, sodass der Ruhetag
notwendig war“, schreibt Bru-
no Kohl. An einem Tag hätten
sie das Forte Fenestrelle be-
sucht. Das sei Gott sei Dank
Geschichte.

Ein Auf und Ab über 1000
bis 1500 Meter sind bei der
Wanderung fast alltäglich.
„Auf vielen Etappen haben wir
tagsüber keine menschliche
Seele getroffen.“ In den Unter-
künften seien es nicht mehr
als zehn Personen gewesen,
die diesen Weg gehen. Die

Mehrzahl derer, die den Wande-
rern begegnen, seien Deutsche.
Der Plan, die Unterkünfte von
Tag zu Tag zu disponieren, sei
bisher aufgegangen, sagt Kohl.
Waren es anfänglich die Täler,
die noch zum Gran-Paradiso-Na-
tionalpark gehörten mit dem na-
turverträglichen Tourismus im

Vordergrund, so ist es nördlich
vom Valle di Susa der Rocciame-
lone, der viele Berggeher moti-
viert, unterwegs zu sein. „Den
Rossiamelone wollten wir eigent-
lich besteigen, aber die instabile
Wetterlage hat uns davon abge-
halten.“ So fanden die Wanderer
südlich mehr Einsamkeit und
Ruhe. Auf der Etappe 41 standen
die beiden Männer auf einmal di-
rekt neben einer Herde von
Steinböcken. Auf dem langen
Weg von Alpe Toglie begleitete
sie eine Herde Gämse etwa 100
Meter entfernt, ganz ohne Panik.

Viele Jungtiere waren dabei.
„Soweit wir es mitbekommen ha-
ben, ist der Wolf in diesem Gebiet
ebenfalls zurück. Die Schafher-
den werden von speziellen Hun-
den bewacht und abends in eine
Einzäunung geführt.“ Auf die
Hunde wurden die Wanderer auf-
merksam gemacht, und so hiel-
ten sie sich von den Herden fern.
Die 47. Etappe ging dann vom
Laux über den 2713 Meter hohen
Colle dell’Albergian nach Didiero.
Die beiden wollen am 25. August
in Ventimiglia am Mittelmeer
ankommen. 

Durch einsame
Landstriche ans Meer
■ Die beiden Wanderer
vom Alpenverein haben
sich auf ihrem Weg zum
Mittelmeer gemeldet.

MARTINA SCHAEFER | PFORZHEIM

Die Fernwanderer Frank Haase (links)
und Bruno Kohl am Forte Fenestrelle.
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PFORZHEIM. Yoga kann dazu
beitragen, die Gesundheit zu
fördern, den Körper beweglich
zu halten und belastbar zu blei-
ben. Die Volkshochschule
Pforzheim bietet ab Donners-
tag, 5. August, zwei Yogakurse
mit jeweils sechs Terminen an.
Der erste Kurs beginnt um 18.15
Uhr, der zweite folgt um 19.45
Uhr. Telefonische Anmeldung
unter (0 72 31) 3 80 00, oder un-
ter www.vhs-pforzheim.de. pm

Mit Yoga
gesund bleiben

PFORZHEIM. Auf dem Außenge-
lände des Kupferdächles findet
am Samstag, 7. August, der
zweite Poetry Slam statt. Durch
die Veranstaltung führen die
Zwillingsbrüder Andi und Lino
Wirag wie gewohnt mit Charme
und Humor. In dem Wettstreit
treten sieben Dichter gegenein-
ander an, wobei das Publikum
entscheidet, welcher Text ge-
winnt. Die Veranstaltung be-
ginnt um 20 Uhr. Aufgrund der
hohen Nachfrage ist erneut ei-
ne Reservierung an info@kup-
ferdaechle.de notwendig. pm

Poetry Slam im
Außenbereich

PZ-Redakteurin
Julia Wessinger

SOCIAL-MEDIA-ANALYSE

Athleten hautnah
„Die Olympischen Spiele sind präsenter denn je.
Tagein, tagaus findet die Berichterstattung vor
allem auch bei Social Media statt. Der Vorteil:
Nicht nur Nachrichtendienste, sondern auch die
Athleten selbst berichten aus Tokio – und lie-
fern damit exklusive Einblicke und Emotionen.
Bei Instagram etwa wurde der Hashtag ‚to-
kyo2020’ bereits 1,5 Millionen Mal verwendet.
Und auch bei Twitter werden nahezu im Minu-
tentakt neue Tweets mit dem Hashtag ‚olympia‘
veröffentlicht. Constantin Preis und Carolina
Krafzik aus der Region halten ihre Follower auf
ihren persönlichen Instagram-Accounts auf dem
Laufenden: ‚Vielen Dank fürs Daumendrücken,
nachts Aufstehen und für eure lieben Nachrich-
ten‘, schrieb Krafzik etwa am Dienstag.“

Viele Grüße aus Tokio
in die Heimat schickt
Hürdenläuferin
Carolina Krafzik aus
Niefern-Öschelbronn
über ihren Instagram-
Account.
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